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Gemeiner Anschlag der Luftgangster ans Rom
Bomben ani allebrvvüräiSe Heiligtümer , Xrsnlrenbäuser nn «i äicbtbesieäelte V/oknviertel

vrsbtdiklcL « an, - re » U o r r , , o o o ll e o >e -
V. I . Ro m , 20 . Juli . Mit einem schweren , über

zwei Stunden ausgedehnten Tages -Luftangriff auf
Rom ist die italienische Hauptstadt zum erstenmal
seit Kriegsbeginn in die vorderste Frontlinie ein¬
gerückt. In mehreren Wellen griffen nordamerika¬
nische Bomber um 11.05 Uhr am gestrigen Mon-
tagmittag fortgesetzt von Norden Wohnviertel , Kir-
chrn, Krankenhäuser und kulturelle Einrichtungen
an . Die lügnerische Agitation des Feindes , die in
Flugblättern behauptet hatte , entgegen den bei der
anglo - amerikanischen Luftwaffe sonst üblichen
Gangstermethoden sollten nur militärische Ziele in
Nom angegriffen werden , wurde mit den ersten
Bomben zunichte gemacht. Die kürzlich von Roose-
velt ausgestellte Behauptung , die amcrikanffchen
Flieger würden sich bemühen , „Achtung " vor Kir¬
chen und kirchlichen Einrichtungen zu zeigen, ent¬
hüllte sich in ihrer ganzen Berlogenheit bereits in
der ersten Viertelstunde des Angriffs.

Das erste Opfer des amerikanischen LuftterrorS
wurde bin Heiligtum der römisch-katholischen Welt:
Die mehr als iVr Jahrtausende alte ehrwürdige
Kirche von San Lorenz  o, die von Kaiser Kon¬
stantin erbaut wurde und zu den sieben Erzkirchen
Ronis rechnet. ' Sie wurde mit ihren erhabenen
Kunstschätzen und den Grabdenkmälern zahlreicher
Päpste , darunter Pius IL ., aufs schwerste beschä¬
digt . Ebenso wurde von den USA .-Fliegern der
bei der Basilika San Lorenzo befindliche Fried¬
hof der christlichen Märtyrer  bombardiert.
Nachdem diese ersten „militärischen Ziele " getrof¬
fen waren , belegten die nachfolgenden Verbände die
Totenstadt Roms , den weltberühmten katholischen
Friedhof „ Campo Santo del Verano " mit Bomben.
Der Friedhof wurde u m g e p f l ü g t, die Grabdenk¬
mäler vernichtet . Weitere Wellen amerikanischer
Flugzeuge luden ihre Bombenlast über dem am
dichtesten bevölkerten Stadtteil , das Viertel in der
Nähe der Porta Maggiore , und vor allem das
Stadtviertel Tiburtina , ab . Von hier aus wandten
sich die Bomber den bescheidenen Wohnstätten längs
der Viale Prinzips di Piemonte zu, wo in der Via
Achille Grand ! Verwüstungen hervorgcrufcn wur¬
den. Ein weiteres Ziel der amerikanischen Mord¬
flieger wurde die U n i v e r s i t ä t, wo der Anschlag
auf die tausendjährige Kultur Roms mit der Bom¬
bardierung von Krankenhäusern , Kliniken und wis¬
senschaftlichen Instituten vollendet wurde . Auch der
Aufenthaltsort für Schwerverwundcte wurde ver¬
wüstet.

Die Haltung der römischen Bevölkerung , die seit
Kriegsbeginn etwa zwanzig Luftalarme erlebt hatte,
wobei die Angriffe nicht Rom selbst, sondern der
näheren Umgebung galten , war ruhig und gefaßt.
König und Kaiser Viktor EManuel  III.
suchte in Begleitung der Königin und Kaiserin
unmittelbar nach Beendigung des Luftangriffes
die in Mitleidenschaft gezogenen Stadtviertel auf.
Anschließend begab sich die Königin und Kaiserin
in die Krankenhäuser zu den Verwundeten.
Erbärmliche Heuchelei der Luftpiraten

Papst Pius  XII . hat am Montagnachmittag
den Vatikan verlassen , um sich zu der zerstörten
Basilika von San Lorenzo zu begeben, die vati¬
kanischer Besitz  ist und laut den Lateran-
Verträgen exterritoriales Gebiet darstellt . Pius XII.
verweilte , tief erschüttert über die barbarische Tat
der Flieger Roosevelts , fast eine Stunde an der
tauchenden Trümmerstätte . Im Vatikan ist der
Eindruck des Anschlages der amerikanischen Flieger
um so stärker, als Roosevelt in einer heuchleri¬
schen Botschaft  an den Papst vor noch nicht
10 Tagen feierlich gelobt hatte , seine Luftpiraten
wollten die römisch-katholische Kirche und ihre Ein¬
richtungen in Italien von ihren üblichen verbreche¬
rischen Anschlägen ausnehmen . Das Verbrechen der
amerikanischen Luftwaffe wurde zum Anlaß , daß
der Papst zum erstenmal seit seiner Inthronisation
den Vatikan verließ.

«

* Die Ewige Stadt genießt und verdient die
Liebe aller Kulturvölker . Wenige andere Stätten

der Welt haben so viel Kräfte ausgeströmt und
empfangen . Von Rom gingen politische und gei¬
stige Umwälzungen aus , die heute noch wirksam
sind, auch in England und Amerika . Im griechisch-
römischen Kulturkreis liegt der Urquell vieler
Energien , die heute noch politisch, wissenschaftlich
und künstlerisch bestimmend sind. Man verstehe uns
recht. Der Bombenkrieg hat seine Härten , die htn-
genommen werden müssen, aber es ist - zweierlei,
ob man den Gegner in seinen kriegswichtigen An¬
lagen zu treffen sucht oder ob man bewußt
Kulturgüter der Menschheit vernich¬
tet.  Die Kirchen Noms ! Das war ein Ziel , das
man sich schon lange gewünscht hatte . Die abge¬
stumpften Massenschlächter im Kreml werden end¬
lich schmunzeln . Ihr Lächeln zu gewinnen , ist hei¬
ßestes Bemühen etlicher anglo -amerikanischer Staats¬
männer . Doch wir sind sicher, daß man nicht nur
in Moskau aufmerkte , über den ganzen Erdball
lief die Kunde , Schrecken erzeugend über den Tief¬
stand dieses Krieges . Uns ist nicht bange um Nom.
Italiens Volk hat viele bittere Stunden erlebt , und
dennoch alle überstanden , sich wieder zu neuer
Freiheit und Größe erhebend . Selbst Roms Ruinen
zeugten noch für Roms Glanz und Macht . Auch
vor den Ruinen deutscher Kirchen wurde uns nicht
bänglich zumute , weil wir zu Beginn des Kampfes

-um den schweren Einsatz wußten und uns nicht
denken konnten , daß eine uns feindliche Welt die
Entstehung des Großdeutschen Reiches kampflos
hinnehmen würde . Der Faschismus und der Na¬
tionalsozialismus erleben die härteste , dennoch un¬
aufschiebbar gewesene Prüfung . An der Stand¬
haftigkeit beider Bewegungen übersteigert sich der
Haß unserer Feinde . In ihrer blinden Wut ken¬
nen sie nun keine Grenze : Ihre Bomber stürzten
sich auf Rom . Wollten sie dem Papst ein Schau¬
spiel geben ? Die Bomben , die aus Rom sielen,
zerschlugen die Moraltempel , in denen Churchill
und Roosevelt von ihren „edlen" Absichten zu pre¬
digen Pflegten.

Revolution gegen Tschungking?
o r i d r d e r Ic d » » viere » Norre »ovockeolro

Ilc. Stockbplm , 20. Juli . Aus Schanghai ge¬
langte einemussehenerregende Mekiung nach Stock¬
holm, wonach in der nordwestchinesischen Pro¬
vinz Kansu ein Aufstand  ausgebrochen
sein soll . Eine geheime Organisation , die den Na¬
men „die alte Brüderschaft " führe , und der sowohl
reguläre Truppen als auch Freiwillige angehören,
habe sich unter Führung des Generals Ma - Su-
Schan  gegen Tschiangkaifchek erhoben . Wie ernst
dieser die Situation beurteile , gehe daraus hervor,
daß er einen seiner besten Generale , den einstigen
Chef der tschungking -chinesischen Panzcrtruppen,
Hushung Nan , entsandt habe, um eine Niederschla¬
gung des Aufstandes zu versuchen. Die Provinz¬
hauptstadt Lanchow  und andere wichtige Schlüs¬
selstellungen sollen sich bereits in der Hand der
Revolutionäre befinden , die auch den Gouverneur
von Kansu  zum Rücktritt gezwungen hätten

Große - rutsche Armeen noch Gewehr bei Kuß
Von unserem m i 11 t ö r i s e t>e n Xlilardeiter

In der Planung sowohl als auch in den um¬
fangreichen Vorbereitungen stehen die Kämpfe im
Osten und auf Sizilien in einem ursächlichen Zu¬
sammenhang . Der alte Plan der Feinde , in einem
Zweifrontenkrieg  Deutschland und damit
die Achsenkräfte zu zermürben , hat in diesen beiden
Großangriffen seine Verwirklichung finden sollen.

Sizilien - starker Aderlaß feindlicher Tonnage
VerseakanAskurvc ckurcti II- 8 ovte im ^ llswtik viecker stark im ^ nsteixeo bexrikken

Vov unserer Berirvor dokrlttloitullK
«8 . Berlin , 20. Juli . In dem Auf und Ab, das

die „Fieberkurve " der feindlichen HandelSschisfsver-
luste im Laufe des Krieges immer wieder zeigt hatte
der Juni einen Tiefpunkt gebracht . Der Feind ver¬
lor durch die deutschen Unterseeboote im vergange¬
nen Monat 107000 ART . und unter Einrechnung
der Luftwaffenersolge insgesamt 149 000 BRT.
ES ist ein bezeichnender Trick der Regierungen in
London und Washington , daß sie in diesem Zeit¬
punkt eines Wellentals der Verluste die Bericht¬
erstattung über den Unterseebootkrieg völlig gesperrt
haben . Dies geschah am 10. Juli , dem elften Tage
der Landung in Sizilien , die auch dort hohe
Schiffsverluste bringen mußte . In 'jedem Monat
wird von der englischen und USA .-Regierung nur
noch eine allgemein gehaltene Erklärung über den
Stand des Seekrieges gegeben, wobei alle Einzelhei¬
ten vermieden werden . Die englische Agitation will
also die Bevölkerung in dem Glauben lassen, als sei
die Erleichterung des Juni in den Handelsschiffs-
Verlusten eine Dauererscheinung . Der Monat Juli
aber hat schon jetzt gezeigt, daß dem nicht so ist.

Der Wehrmachtbericht vom gestrigen Montag
enthielt zum sechsten Male in diesem Monat einen

Versenkungserfolg unserer Unterseeboote in harten
Geleitzugschlachten . Bis zum 19. Juli wurde also
bereits die Versenkung von 45 Schiffen mit 270 000
BRT . durch die deutschen Unterseeboote gemeldet.
Ohne daraus weitere Schlüffe zu ziehen oder Vor¬
aussagen zu machen, kann man also sagen, daß die
Versenkungskurve  gegenüber dem Juni wie¬
der im Ansteigen  begriffen ist. Unsere Fern¬
kampfflugzeuge hatten durch die Vernichtung von
zwei großen Transportern mit 30 000 BRT . im
Atlantik einen schönen Sondererfolg , der die Ver-
senkungszohl erhöht.

Ganz besonders aber hat sich der Kampf um
Sizilien  zu einem Aderlaß an dem feindlichen
Schiffsraum ausgewirkt . Der Wehrmachtbericht hat
vor einigen Tagen bereits festgestellt, daß die feind¬
liche Landungsflotte allein in den ersten fünf Tagen
vom 10. bis 14. Juli mindestens 52 Schiffe
mit zusammen rund 300000 BRT - ver¬
loren  hat . Inzwischen sind erhebliche neue Total¬
verluste hinzugekommen . Zahlreiche weitere Schiffe
und Landungsboote sind beschädigt worden und fal¬
len für kürzere oder längere Zeit aus . Man kann
insgesamt mit der dauernden oder zeitweiligen Aus¬
schaltung von bereits mehr als 700 000 BRT . rechnen.

Riesige Mensche «- nnd Materialverluste der Sowjets
Lrneute Durckdrucksversucke 6 er Lolsrkevistea uw un 6 Döner xescdeitert

Berlin , 19. Juli . In der schweren Abwehr¬
schlacht an der Ostfront vernichteten unsere Truppen
gestern erneut 337 Panzer und erhöhten damit die
Zahl der seit 5. Juli abgeschossenen So¬
wjetpanzer auf rund  4300 . Ebenso riesig
sind die Verluste des Feindes an Toten und Ver¬
wundeten . Sie entsprechen dem Maffeneinsatz der
Bolschewisten.

Die Abwehrkämpfe am Mius  und am mittleren
Donez  hielten mit unverminderter Heftigkeit an.
Mit starken Infanterie - und Panzerkräften , deren
Angriff durch schweres Artilleriefeuer und erhebliche
Fliegerkräste unterstützt wurde , versuchten die Bol¬
schewisten von neuem , die Tiefe des Hauptkampf-
seldes zu durchstoßen . In schweren Abwehrkämpfen
und sofortigen Gegenstößen machten unsere Trup¬
pen im Zusammenwirken mit starken Luftwaffen-
verbändcn die Absichten des Feindes zunichte.

Im Raum Bjelgorod  entwickelte der Feind
an mehreren Stellen starke Aktivität , um das Ab¬
ziehen von Kräften aus diesem, in den letzten Ta-

Japaner vernichteten im Pazifik 77 Feindstngzenge
Isiojo vor 6 e„ krovinrxvuverneureo : ^ Ilc Uralte kör 6 ie 8 ictieruax 6 es Laösiexes

Tokio, 19. Juli . Wie das kaiserliche Haupt¬
quartier heute bekannt ^gibt , griffen japanische
Marincluftstreitkräfte feindliche Stellungen aus der
Insel Robiana  der Salomonengruppe an und
fügten ihnen erhebliche Schäden zu. In dem fol¬
genden Luftkampf wurden 19 feindliche Flugzeuge
von etwa 50 Angreifern abgeschossen. Die japani¬
schen Verluste betragen zehn Flugzeuge . Bei einem
weiteren Luftangriff auf die Inseln Vanikoro
südlich von Santa Cruz , Tum lagt und Gua-
dalcanur  wurden verschiedene feindliche Kricgs-
schiffeinheiten und andere Schiffe , die dort vor
Anker lagen , durch . Bomben schwer beschä-
d i g t. Im Verlauf von Lustkämpfen, ' die sich
wahrend eines feindlichen Luftangriffs aus die
Insel Bougeville  abspielten , verlor der Feind
insgesamt 58 Flugzeuge von etwa 160 Angreifern.

Einheiten der japanischen Besatzung auf N e u-
Georgia  wehrten , wie das Hauptquartier wet-
ter bekanntgibt . ein großes Umfassungsmanöver
der amerikanischen Landetruppen östlich des Aiflus-
sr, ab . Dabet wurde eine feindliche Motoreinhett
aufgrrieben und die militärischen Anlagen zerstört.

Vor den Provinzgouverneuren Japans , die zu
einer außerordentlichen Tagung in Tokio versam¬
melt sind, sprach am heutigen Montag Minister¬
präsident Tojo  über die Aufgaben , denen die Hei¬
mat heute gcgenüberstehe . Es gelte , so erklärte Tojo,
alle Kräfte für die Sicherung des Endsieges ein¬
zusetzen. Die zahlreichen neuen Regierungsmah-
nahmen zielten darauf ab. die nationale Struktur
des Landes zu sichern und die Kriegsproduk¬
tion immer iveiter zu steigern.

Schweden verstärkt die Wehrbereitschast
Stockholm , 19. Juli . Der schwedischeWehrminister

Sköld  behandelte in einer Rede , die er gestern in
Vadstena hielt , die augenblickliche Verstärkung der
schwedischen Wehrbereitschaft sowie die Frage der
Sicherung des Friedens im skandinavischen Norden.
Sköld erklärte u. a ., daß die Maßnahmen der schwe¬
dischen Regierung zur Verstärkung der militärischen
Verteidigungsbereitschaft Schweden zusammen mit
einer klugen Neutralitätspolitik das einzige
Mittel  seien , um zu verhindern , daß Schweden
in den Krieg hineingezogen werde.

gen ruhigen Abschnitt zu unterbinden . Nach hefti¬
ger Feuervorbcreitung und Vernebelung unserer
Stellungen griffen Infanterie - und Panzerver¬
bände in mehreren Wellen an , ohne jedoch zum
Erfolg zu kommen.
Anhaltend schwere Kämpfe bei Orel

Südlich und östlich Orel  war es den SolvjetS
gelungen , rechts und links einer Kampfgruppe ein-
zubrechen, obwohl ein Hauptmann mit seinem
Panzer aus den feindlichen Angriffskeilen inner¬
halb zwei Stunden 16 Panzerkampswagen herauS-
schoß. Trotz der Umfassung hielten die Grenadiere
tm Vertrauen auf den kommenden Gegenstoß ihrer
Kameraden die Stellung . Ueber 24 Stunden kämpf¬
ten sie ganz auf sich gestellt , bis der Regiments¬
kommandeur mit zwei Panzern und einer kleinen,
entschlossen angreifenden Stoßgruppe den feind¬
lichen Ring aufbrach und dadurch das ganze Ba¬
taillon in eine gesicherte Auffangstellung führen
konnte . Die heftigen Angriffe im Raum Orel führte
der Feind am nördlichen Schwerpunkt . Mit meh- -
reren Panzerbrigaden berannte er erneut unsere
Linien . Die Bolschewisten wurden jedoch im Gegen¬
stoß aufgefangen , wobei der Feind im Bereich
eines Korps wieder 44 Panzer etnbüßte.

Zur Fesselung unserer Kräfte richteten die Bol¬
schewisten neue örtliche Angriffe gegen die nach
Norden anschließenden Fronten . Auch im Raum
zwischen Dcmidow und Welish  entwickelte
sich lebhafte Stoßtrupptätigkeit . Alle diese Vorstöße
blieben aber erfolglos und scheiterten unter emp¬
findlichen Verlusten für den Feind.

Britisches Großflugboot abgeschoffen
Berlin , 20. Juli . Ueber dem Atlantik  kam

es gestern mehrfach zu Lustkämpfen zwischen deut¬
schen Kampfflugzeugen und britischen Bombern,
die der Feind zur Bekämpfung deutscher Untersee¬
boote eingesetzt hatte . Dabei wurden ein britisches
Großflugboot vom Muster „Sunderland " und ein
Bombenflugzeug vom Typ „Whitley " von unseren
„Fu 88" zum Kampf gestellt und abgeschoffen.
Das Großslugboot erhielt zahlreiche Treffer in
Rumpf und Flächen uno explodierte beim Aufschlag
aufs Meer . Der Whitleybomber zerplatzte nach den
ersten Treffern bereits in der Luft . Zwei wei¬
tere viermotorige Bomber  wurden von
unseren Kampfflugzeugen ebenfalls wirksam be¬
kämpft.

Von vornherein jedoch ist dieser Plan zum Schei-
tern verurteilt,  weil er die militärischen
Machtmittel der Achse nicht ln der tatsächlich vor¬
handenen Größe beachtete. Es wird den Feinden
der Achsenmächte durchaus nicht angenehm sein,
feststellen zu müssen, daß große deutsche Ar¬
meen noch Gewehr bei Fuß  in Bereitstel¬
lung liegen , während die Bolschewisten in einer
riesigen Kraftanstrengung sich gegen die mittleren
und südlichen Teile der Ostfront werfen , ohne irgend¬
welche greifbaren Erfolge zu erzielen . Es wird
ihnen weiter nicht angenehm sein, beobachten zu
müssen , daß die gewaltigen Anstrengungen der
Anglo -Amerikaner und der Einsatz von Hunderten
von Kriegs - und Handelsschiffen nur dazu führen,
daß ihre Truppen ein paar Kilometer Raum in
den sizilianischen Bergen gewinnen . Das ist nicht
der Zweifrontenkrieg , von dem die Feinde der
Achse immer geträumt haben , sondern eine blutige
und ermüdende Nachahmung.

Nicht nur der sehr harte Widerstand der Achsen¬
truppen auf Sizilien  ist die Ursache für das
Verlangsamen der brittsch -nordamerikanischen Ope¬
rationen , auch der Ausfall vieler feindlicher Trans¬
portschiffe spielt eine Rolle . Die britische Trans¬
portflotte , die außer den Verlusten vor Sizilien
im Monat Juli bereits wieder 4 5 Schiffe mit
280 000 BRT . verlor,  kann heute ihre Ver¬
luste nicht beliebig ersetzen. Also muß die englische
Kriegführung zwangsläufig unter dem brennend¬
sten Problem , nämlich dem Tonnagemangel , emp¬
findlich leiden . Jetzt haben die Anglo -Amerikaner
gerade die Südostecke Siziliens in Besitz nehmen
können . In der Ebene von Catania,  vor der
gleichnamigen idyllischen Stadt am Fuße des Aetna,
wird gekämpft, und nur schrittweise konnten sich
die Feinde in der Mitte der Insel bis in die Nähe
der Stadt Laltanissetta Vorarbeiten . Noch sehr viel
Menschen und Material müssen die Anglo -Ameri¬
kaner auf diese, der europäischen Festung vorge¬
lagerte Insel schaffen, wenn sie die Widerstands¬
linien der Ächsentruppen durchhrechen wollen . Aber
hier erst beginnen die Schwierigkeiten des Nach¬
schubs und der weiteren Kriegführung.

Noch stärker tritt das Mißlingen des Zweifron¬
tenkrieges im Osten hervor . Die Sowjets hatten,
wie durch unsere Aufklärung seit Monaten festge¬
stellt worden war , eine Offensive größten
Stiles vorbereitet.  Sie warteten jedoch
offensichtlich auf den ersten Schuß an der ihnen seit
langem versprochenen „ Zweiten Front " . Plötzlich
aber , wahrscheinlich infolge Uebereifers unterer Or¬
gane , wurde der bolschewistische Offensivstoß durch
ein örtliches deutsches Spähtruppunternehmen aus¬
gelöst. Noch ehe die höhere Führung diese Offen¬
sive zurückpfeifen konnte, griffen deutsche Panzer¬
formationen zum Gegenstoß  an und zerschlu¬
gen im Raum Bjelgorod —Orel die gewaltigen so¬
wjetischen Vorbereitungen . Damit kam in die ganze
bolschewistische Sommerosfensive Unruhe und
Unsicherheit.  Von entfernteren Fronten wur - ,
den Gardetruppen abgezogen und auf Bjelgorod in
Marsch gesetzt. Das ganze Gebäude der sowjetischen
Sommerosfensive zitterte , und übereilt mußten die
zum Angriff bereitgestellten Kräste nunmehr in Ent-
lastungsosfenstven gegen die deutschen Linien ge¬
worfen werden.

In dieser dritten Phase der großen Schlackst im
Osten , nämlich der eine» räumlich weit aus¬
gedehnten Abwehrschlacht,  befinden wir
uns im Augenblick . Die Sowjets haben alle ver¬
fügbaren Machtmittel zu Lande und in der Luft
zusammengerafft , um nun doch ihren ursprüng¬
lichen Osfensivplan wieder durchsetzen zu können.
An der gesamten mittleren und südlichen Front,
zwischen Sjuchinitschi und dem Mius , sind sie nun¬
mehr an vielen Stellen mit außerordentlich starken
Kräften zum Angriff angetretcn . Mit Massen von
Truppen , Panzern und Flugzeugen stürmew sie aus
breitestem Raum gegen die deutschen Stellungen
vor . Auf nahezu tausend Kilometer Frontbreite
öffnen sich auf beiden Seiten ini Augenblick un¬
zählige Feuerschlünde . Vorwiegend am Mius , am
mittleren Donez und im Raum nördlich Orel haben
sich Schwerpunkte  herausgebildet , an denen
besonders hart gekämpft wird . Vielleicht muß man
sogar in der derzeitigen bolschewistischen Offensive
die stärkste  sehen , die jemals im Osten abge¬
wehrt worden ist. Hierfür spricht die riesige Masse
des eingesetzten Materials . Am 18. Juli wurden
wieder 337 Panzer abgeschossen, und in der Zeit

I vom 5. bis zum 18. Juli verloren die Sowjet » die



Der

A«S drin Führer Hauptquartier , IS . Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Sowjets rannten auch gestern gegen die
Mitte und den Südtetl der Ostfront vergeblich an.
Sic erlitten dabei erneut hohe blutige Verluste
und verloren 337 Panzer . Am Kuba n-B rücken-
kopf  stellte der Feind infolge seiner schweren Ver¬
luste im Laufe des Nachmittags seine Angriffe ein.
Am MtuS  und am mittleren Donez  setzten die
Sowjets ihre Durchbruchsversuche fort , die an der
zähen Abwehr oder durch den entschlossenen Gegen¬
angriff unserer Truppen scheiterten. Nördlich
Bjelgorod  wurden die in mehreren Wellen an¬
greifenden Infanterie - und Panzerverbände der
Sowjets bereits vor der Hauptkampflinie zerschla¬
gen. Jni gesamten Raun , von Orel  wehrten un¬
sere Truppen in wechselvollen Känipfen die an
zahlreichen Stellen der Front vorgetragenen An¬
griffe unter besonders hohen Verlusten für den
Feind ab. An der übrigen Ostfront führten die
Sowjets nur örtliche erfolglose Angriffe . Die Luft¬
waffe griff mit starken Verbänden wiederholt in
die Kämpfe an den Schwerpunkten der Abwehr¬
schlacht ein und war in zahlreichen Luftkämpfen
erfolgreich . Rumänische Jäger schossen hierbei 17
Sowjctflugzeuge ab.

Auf Sizilien  leisten deutsche und italienische
Truppen teilweise in beweglicher Kampsführung
dein Feind weiterhin erbitterten Widerstand . Im
Küstenabschnitt südlich Catania wurden von schwe¬
rer Schiffsartillerie und starken Fliegerkräften un¬
terstützte Durchbruchsangriffe britischer Jnfantcrie-
und Panzerverbände abgewtesen . Deutsche und ita¬
lienische Fliegerverbände bekämpften bei Tag und
Nacht die Transportflotte des Feindes in den Ge¬
wässern Siziliens mit großem Erfolg.

Bei der Abwehr von Angriffen gegen deutsche
Geleite  an der norwegischen und holländischen
Küste wurden ein feindliches Unterseeboot versenkt
und durch Sicherungsfahrzeuge und deutsche Jäger
fünf Flugzeuge abgeschossen. Vier weitere feindliche
Flugzeuge , darunter ein Großflugboot , wurden
über dem Kanal sowie über dem Atlantik vernich¬
tete Ein eigenes Jagdflugzeug ging verloren . In
der vergangenen Nacht überflogen nur einzelne
feindliche Störflugzeuge das Reichsgebiet.

Deutsche Unterseeboote  versenkten im
Kampf gegen feindlichen Nachschub erneut zehn
Schiffe mit 62 OOS BRT.

unvorstellbare Masse von 4300 Panzer-
kampfwagen.  Es steht fest, daß die Bolsche-
wisten jetzt unter allen Umständen , und sei es auch
unter noch so großen Opfern , eine Entschei¬
dung  herbeiführen wollen . Aber an keiner Stelle
ist ihnen bisher ein Durchbruch oder eine operative
ins Gewicht fallende Entscheidung gelungen.
Ebenso aber steht fest, daß die ungeheure
Schwächung,  die die Bolschewisten in diesen
Ausblutungsschlachten mit hinnehmen müssen, Fol¬
gen haben wird . Schon jetzt werden selbst im Feind¬
lager Stimmen laut , die bezweifeln , daß die So¬
wjets ein Durchhaltevermögen aufbringen werden,
wie es die Anglo -Amerikaner in ihrem Zweifron¬
tenplan vorgesehen haben.

Munition sdampfer flog in die Luft
Rom , 19. Juli . Da § Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt : „Auf Sizilien
wurden wiederholte feindliche Angriffe zurückge¬
schlagen. Im Verlaus der Kämpfe der letzten Tage
hat ' sich die „Livorno -Division " durch ihre,tapfere
Haltung besonders hervorgetan . Bombergeschwader
und Kampfflugzeuge der Achse, die die Streitkräfte
des Heeres unterstützten , griffen feindliche Trup¬
pen- und Fahrzeugansammlungen wirksam an.
Während dieser Kämpfe wurden vier feindliche
Flugzeuge zum Absturz gebracht . Im Verlauf von
Tages - und Nachtoperationen der italienischen und
deutschen Luftstreitkräfte wurden der feindlichen
Schiffahrt neue Verluste beigebracht . Ein 12 000-
BRT .-Dampfer , der mit Munition beladen war,
wurde von einem unserer Torpedoflugzeuge ge¬
troffen und in die Luft gesprengt . Ein schwerer
Kreuzer und ein Dampfer mittlerer Größe wurden
ebenfalls von Torpedos unserer Flugzeuge getrof¬
fen. Eines unserer Aufklärungsflugzeuge zerstörte
einen Bomber über Sardinien . Am Montagvor¬
mittag warfen feindliche Fliegerverbände zahlreiche
Bomben über Rom ab. Der entstandene Schaden
wird zur Zeit festgestellt."

Massenverschleppungen rund um den Erdball
soo Millionen kür 6 »8 ^ maronkwxebiet - Lin klan 6e , „>VeItke » z«j,er, " Roosevelt

v l » d kd o r I c d t aaserei  N o r e s « y o a a e o r e v
sab . Bern , 20. Juli . Vollständige politische und

wirtschaftliche Beherrschung der Menschheit ist das
groteske Ziel Roosevelts . Kaum glaubliche Einzel¬
heiten , die erst jetzt über die sogenannte internatio¬
nale Ernährungskonferenz von Hotsprings be¬
kannt werden , lassen erkennen , daß die USA . weder
den Völkern noch den Staaten das Recht auf Eigen¬
leben zubilligen wollen . Roosevelt ist der Meinung,
daß — nach einem Kriegsende , wie er es sich
denkt — Hunderte von Millionen Menschen zwangs¬
weise auf die Wanderschaft geschickt werden sollen.
Allein der Urwald Brasiliens könne, wie sich jetzt
die „Basler Nachrichten " in einem Artikel aus Wa¬
shington berichten lassen, 500 Millionen Menschen
gebrauchen . Diese Zwangsumsicdlungen sollen nicht
etwa zur Bereinigung der nationalen Grenzen
dienen , sondern von einem Erdteil zum
anderen  erfolgen , je nachdem, wohin Roosevelt
in seinem Hirn die Mehrheit der Menschen bestim¬
men möchte.

Grundgedanke ist augenscheinlich , politisch miß¬
liebige Nationen zu entwurzeln und Zwangsver¬
schickungen in solche Gebiete vorzunehmen , die bis¬
her wegen Unwirtlichkeit nicht erschlossen werden

konnten , dem Dollarkapitalismus aber ein ver¬
lockendes Objekt zur Herauswirtschaftung hoher
Ueberschüfse zu sein scheinen. Das Stichwort für
diese absurden Pläne lautet : Die übervölkerten Ge¬
biete müßten von ihrem Menschendruck befreit wer¬
den. In erster Linie könnten sich dann in Europa
die Belgier und Holländer darauf gefaßt machen,
auf Nimmerwiedersehen in die grüne Hölle des
Amazonas oder in die eisigen Steppen Nordbrast-
liens geschafft zu werden.

Trotz des gefährlichen Charakters dieser Pro¬
jekte gerade für verschiedene kleine Staaten haben
sich die Emigrantenklüngel nicht gescheut, an der
famosen Konferenz tcilzunehmen und sogar ihre
Beschlüsse zu billigen.

„Habt keine Angst vor Haifischen !"
Stockholm, IS . Juli . Nach einer United -Presse-

Meldung aus Honolulu wurde allen amerikanischen
Marinesoldaten und Fliegern im Pazifik eine kleine
Broschüre verteilt , die den Titel führt : „Habt keine
Angst vor Haifischen und vor den Eingeborenen " .
Der volkstümliche Name für diese Broschüre ist
„Ratgeber für Schiffbrüchige ".

» V1IU IUttvrI »i >8vI»
D Oer Beichskommissar für die besetzten nkeüerlcln-
? diesen Gebiete hat den Oienstlelter Pg . Willi
Z Hitterbusch  mit der Wahrnehmung der Ge-
- schäfte des Genecalkommifsars zur besonderen ver-
D Wendung einschließlich derjenigen Aufgaben , die
- dem Generalkommissar zur bebilderen Verwendung
Z zugewiesen wurden , betrau :.
- Pg . Willi Bitterbusch wurde 1592 in Zfcackau
- (Kreis Tvrgau ), dem jetzigen Beilrode , als Sohn
Z des Fabrikbesitzers Hermann Bitterbusch geboren.
Z <kr war als Weltkriegsteilnehmer Offizier und
V Kompanieführer von 1- 15 bis zum letzten Tage
D des Bingens an verschiedenen Fronten im «Osten,
V Süden und Westen, und zwar immer in vorderster
Z Linie . Seinen Beruf als Lehrer legte er nach
Z Kriegsbeendigung nieder und war im Werk seines
V Vaters tätig . Bei der Bewegung stand er mit seinen
Z sechs Brüdern seit 1923. Mt der Wiedereröffnung
Z der NSOAP . 1925 trat er wieder in die Bewegung
D ein und war Mitbegründer der Ortsgruppe Wit-
Z tenbcrg . Bis kurz vor der Machtübernahme war er
D Kreisleiter der !1« OAB . des Kreises Wittenberg.
Z Zuletzt war er Krcisleiter in Merseburg , von wo
Z er als Beauftragter des Beichskommissars für die
V Niederlande zur Führung der Provinz Nordbrabant
Z berufen wurde , von dort kam er durch die Oberste
V Parteileitung nach München in den Führerbau als
- Beichshauptamtsleiter.

„Der eigentliche Kampf hat noch nicht begonnen"
VVsrnuax 6e , kritisckea I -uktksbrtmillistero vor einer Onterscdätzunx Oeutscklsncks

Orsdrderledt aorere » korrespoaaevtev
o. st . Stockholm , 20 . Juli . Die Liberale Partei

Englands hält augenblicklich in London ihre Jah¬
restagung ab . Die üblichen Reden wurden gehal¬
ten und eine Reihe von Entschließungen angenom¬
men, in denen aufs neue zum Ausdruck kam, in
welch veralteter Lebensform diese Partei ihre Tage
fristet . Die Besprechungen erreichten ihren Höhe¬
punkt mit einer Rede des Parteiführers und Luft¬
fahrtministers Sir Archibald Sinclair,  der
u. a . auch auf die Lage des Krieges im allgemei¬
nen einging und dabet eine Reihe von sehr ernst
gemeinten Warnungen an das britische Volk rich¬
tete, Warnungen , die er bestimmt nicht allein als
Führer der Liberalen Partei , sondern als Mit¬
glied des Kriegskabinetts  aussprach.
Ausdrücklich bezog sich Sir Archibald Sinclair auf
die letzten Ereignisse im Mittelmeergebiet oder, wie

er sich ausdrückte , aus die „von unseren alliierten
Streitkräften errungenen Erfolge " .

Demgegenüber meinte Sinclair , der eigentliche
Kampf habe überhaupt noch nicht begonnen.
Deutschland sei eine ungeheuer starke
Militärmacht,  und England dürfe sich keinen
Augenblick blenden lassen durch die kürzlichen Er¬
folge, die es im Gebiet des Mittelmeers errungen
habe oder etwa durch die „Angriffe unserer Bom¬
berverbände " (womit der Luftfahrtminister die Ter¬
rorangriffe der britischen Luftwaffe auf Deutschland
meinte). „Der Weg ist bitter , lang und hart , und
Deutschland kämpft und wird auch weiter kämpfen
mit Verbissenheit und Härte . Wir haben also kei¬
nen Grund , auch nur einen Augenblick in unseren
Kriegsanstrengungen nachzulassen . Im Gegenteil,
mit letzter Energie müssen wir weiterkämpfen , um
unsere Erfolge sicherzustellen."

panier um ? sn2er gekt in klommen suk
llnerskdütterlicke Haltung ; unserer Ostlcümoker im 8truckel 6er ^lnteriulsciilucdt

Von liriegsberiekter 4 cka m Lsas
rä .BL . Der Angriff war nicht überraschend ge¬

kommen. Noch am Abend des Vortages hatten un¬
sere Aufklärer Rudel von Panzern gesehen, die sich
in kleinen Schluchten bereitstellten . „Das ist
Alarm !" sagte der 10 des Korps , der noch spät
nachts in seinem Befehlswagen , der bei Orel bis
zum Dach in die Erde eingegraben ist, arbeitete.
Er steht aus die Feindlagekarte . Auf einer Front¬
breite von nur wenigen Kilometern stehen die . neu
herangeworfenen sowjetischen Luftlande¬
divisionen,  ein Panzerkops mit noch 200 Pan¬
zern , Haubitzenbrigaden , Salvengeschützregimenter
sowie Artilleriedivisionen und Granatwerfer -Regi¬
menter . Sieben Eisenbahnzüge mit Kraftfahrzeugen
und Panzern sind auf dem Marsch . Morgen wird
ein harter Tag werden.

Wenige Stunden später : Der Bataillonskomman¬
deur hat in seinem Bunker einige hundert Meter
hinter dem vordersten Graben die Warnung erhal¬
ten . Er trifft alle Vorbereitungen . Minen , Spreng¬
ladungen und andere Panzervernichtungsmittel sind
bereit . Es regnet die ganze Nacht . Zäher Schlamm
überschwemmt die Wege, füllt die Gräben . 4.15 Uhr
wird auch der letzte Schläfer geweckt. Ein Or¬
kan von Gewittern erschüttert die
Luft.  Feuerschlag der sowjetischen Artillerie , der
Granatwerfer und Salvengeschütze setzt ein, steigert
sich zu einem heulenden Donnern , Toben und Kra¬
chen und rollt 15 Minuten lang über die deutschen
Stellungen , zerwühlt die Gräben . An die Erdwände
gepreßt warten stumm und verbissen die Grenadiere.
Wie oft haben sie das erlebt ! Sie warten auf die
Einschläge und sie warten noch mehr auf das Ende
des Orkans , das sie Herausreißen soll aus der
Dumpfheit des harten Erleidens in das leiden¬
schaftliche Handeln der Abwehr . Noch brausen die
feindlichen Schlachtflieger über ihnen , werfen Bom¬

ben, schießen Leuchtspurgarben aus ihren Bordwaf¬
fen.

Da tönt der Ruf : „Panzer !" Die Augen , die
sich über die Gräben erheben , sehen durch das
Glas dichte Rudel der grünen Kolosse, 30, 40 auf
einmal , die sich langsam vorwärts schieben. Die
Hand , die den Fernsprecher erhebt , sinkt wieder
herab . Alle Leitungen zu den Stäben nach rück¬
wärts sind zerschlagen . „Störnngsucher heraus !"
Die Führung muß wissen, wo der Schwerpunkt
des Panzerangriffs liegt . Schon schießt die Pak.
Aber auf manchem Platz , wo vor zwei Stunden
noch Kämpfer standen , liegen jetzt Verwundete.
Manches Grabenstück ist umgepflügt . Uner¬
schütterlich ist die Haltung unserer
Grenadiere.  Viele von ihnen haben Schweres
miterlebt . Wieder sehen sie die Sowjetpanzer über,
ihre Gräben Hinwegrollen . Sie rollen dem Tod
entgegen , der hinten vor den. Rohren unserer schwer¬
sten panzerbrechenden Waffen auf sie wartet.

An der ganzen Front dieser Division wird der
Feind abgewiesen . Dutzende von Panzern bren¬
nen im Gelände , beim linken Nachbarn treten die
Sturmgeschütze und Sturmbataillone zum Gegen¬
angriff  gegen den durchgebrochenen Feind an
und erobern die alte Hauptkampflinie zurück. Aber
der Feind , der nicht glauben will , den großen
Einsatz dieses Tages verspielt zu haben , greift am
Nachmittag mit neuen starken Panzerkräften an.
Ein zweiter Durchbruch gelingt ihm fast. Er rollt
auf die Feuerstellungen unserer Artillerie zu . Aber
500 Meter vor deren Rohren geht Panzer um
Panzer in Flammen  auf - Schon brennen
in der Steppe 15 Fackeln , da machen die restlichen
kehrt. Von 200 Panzern des Gegners , die unsere
Aufklärung festgestellt hatte , sind 109 abgeschosien
worden.

Politik io Ikiirree
Ritterkreuzträger Hauvtmann Armin Thiede,

Staffelkapitän in einem Sturzkamvfgefchwader . starb
den Fliegertoö.

Reichsarbeitsfübrer Hier!  empfing gestern den
Führer des flämischen Arbeitsdienstes van Thillo.

General Franco  gab im Königsschlob tza Granta
aus Anlab des Nationalfeiertags einen groben Emp¬
fang , an dem auch das diplomatische Korps teilnahm.

Während des spanischen Bürgerkrieges kämpften
8500 Portugiesen  freiwillig in der Armee Gene¬
ral Francos-

In Stavanger  fand eine grobe Kundgebung
der Nasional Sämling statt , auf der der Minister
für Kultur und Bolksaufkläruna . Kunglesang , ein«
Ansprache hielt.

In Australien,  einem der groben Butter-
Exportländer der Welt , mutzte jetzt die Butter ratio¬
niert werden , um die Lieferungen an bi« Truppe und
an England einigermatzen sicherzustellen.

Untat eines Geisteskranke » . Am Freitaamorgen
wurde in der Bergstrab « in Pforzheim  eine SS
Jahre alte Krau von ihrem 23 Jahre alten Sohn
durch mehrere Messerstiche in den Hals getötet . Der
Täter , der in einem Anfall von Geistesstörung ban¬
delte , wurde festgenommen und in eine Heilanstalt
gebracht.

210 Hähnchen von Füchse » getötet . Ju einer W e st-
märktschen  Hühnerfarm drangen nachts Füchse
ein und richteten unter den Tieren ein wahres Blut-
.baü an . Morgens fand man 200 Hähnchen tot vor.
10 Tiere fehlten . Mau nimmt an , datz sie von den
Füchsen in ihren Bau verschleppt wurden.

Deutschlands grösste Höhle wird Lustschubraum.
Die Klutertbühlc in Milspe  Westfalen ) , die den
Bewohnern der uralten Eisenstrabe au der Ennepe
schon im Clevischen Erbfolgekrieg vor den Spaniern
und während des Dreißigjährigen Krieges vor den
Nullen und Schweden Unterschlupf bot, ist beute zum
Schub der Bevölkerung vor dem britischen Lnstterror
acöffnkt nud als LuftschnbrauM auSgeftalket worden.
In Gemeinschaftsarbeit haben Milsper und Alten»
vörder Volksgenossen unermüdlich geschafft, um di«
Höhle auszugestalten . Ein grober Teil der Höhle,
deren erforschte Länge 8000 Meter beträgt , ist elek¬
trisch beleuchtet.

Hitler -Jungen baute « eine Reitbahn . Ein Beispiel
freiwilliger Einsatzbereitschaft gaben die Mitglieder
der Reiter -HI . in L ü d e n s ch e t d. In vierzebn-
monatigem Einsatz , bei dem über 600 Kubikmeter
Erbmassen bewegt werden ^ mutzten , schufen sie sich
eine offene Reitbahn , die gerade der im Kriege not¬
wendigen Ertüchtigung dienen wild.

Oer Rundfunk am M ittwoch
Relchsvrogramm . 10 bis 11 Uhr : „Komponisten im

Waffenrock ", Unterhaltungsmusik . 14 .15 bis 18.45:
Das deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester . 15.30 ^
bis 16 Uhr : Beliebte Orchester- und Solistemnusik.
16 bis 17 Uhr : „Klänge aus dem Süden ". 20.15 bis
21 Uhr : „Der Gebirgsjäger ", Lieder und Instrumen¬
talmusik . 21 bis 22 Uhr : Eine bunte Stunde . —
Deutschlandsender . 11.80 bis 12 Uhr : lieber Land und
Meer . 17.15 bis 18.30 Uhr : Aus Oper und Konzert:
Pfitzner , Spohr , de Falls u . a . 20 .15 bis 21 Uhr:
„Vom ewigen Deutschen ": Zauber der Romantik.
21 bis 22 Uhr : Komponistenbild : Robert Schumann.

Was haben Sie für eine Konstitution?
Vorurteile vercken xebroclren - Li » iateressunten Oesprüci , über „ Körpertype » '

Die nachstehende Unterredung mit Professor
Klare , dem Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft
für Konstitutionsforschung , gibt interessante Ein¬
blicke in ein wichtiges Gebiet der medizinischen
Wissenschaft und der Psychologie.

Was ist denn eigentlich „ Konstitution " ? Pro¬
fessor Klare , der Vorsitzende der Deutschen Gesell¬
schaft für Konstitutionsforschung , nimmt sofort
das Gespräch auf . Der alte Hausarzt , der kannte
aus dem Schatz seiner Erfahrungen und der Folge¬
richtigkeit seiner Beobachtungen „seine Pappen¬
heimer " ; er wußte , welche Konstitution sein Patient
hatte , aber auch sein Wissen war rein „gefühls¬
mäßig " , in feste Formen hat man die Erkenntnisse
damals noch nicht gebracht . Ker Altmeister der Kin¬
derheilkunde Adalbert Czerny hat einmal gesagt,
daß „die Konstitution alle vierzig Jahre neu. ent¬
deckt werden müsse" — es scheint in der Tat so zu
sein . Noch notwendiger aber ist es , endlich einmal
alle Forschenden und Arbeitenden auf diesem Ge¬
biete zusammenzuschließen , um aus den vielfachen
Ergebnissen zu einer festen und sicheren Form der
Lehre und Erkenntnisse und darüber hinaus zu
einer neu gestellten Therapie zu kommen.

Schon diese Aufzählung beweist, wie unendlich
groß das Gebiet der Konstitution ist, deren Ve-
griff wir hier noch klar definieren und erläutern
wollen . Konstitution ist nach der heutigen Auf¬
fassung das Produkt von Erbe und Umwelt , wobei
den Erbfaktoren als den bleibenden und unver¬
änderlichen der größere Rang eingeräumt werden
muß . Es ist verständlich , daß man bei der Erken¬
nung der Konstitution zunächst von der äußeren
Form , vom sogenannten Habitus , ausging . Trotz¬
dem befriedigt die Feststellung der Blickrichtung
auf die rein äußeren Merkmale noch nicht ganz:
man braucht zur Erkennung der Konstitution auch
noch das Wesen der Funktion , der Reaktion , also
die Reizbcantwortung des Menschen.

Was heißt „Reizbeantwortung " ? Sehen wir
z. B . die menschliche Haut in der Sonnenbestrah¬
lung ! Die einen legen sich in die Sonne und wer¬
den schön braun , die anderen aber bekommen in
weitaus kürzerer Zeit Rötungen , Schwellungen,
Sonnenbrand mit Uebelkeit und Herzbeklemmun¬
gen und anderen Symptomen . Es ist also einleuch -"
tend, daß hier zwei verschiedene Konstitutionen,
zwei verschiedene Körperverfassungen verschieden
den Reiz der Sonne auf die Haut beantworten . Ist
es nicht eigentlich „sonnenklar " , daß ebenso die
Antworten auf andere Reize , beispielsweise In¬
fekte, Medikamente , Witterungseinflüsse , ja , auch
die Ernährung verschieden sein können , oder sagen
wir besser: „sein müssen " ? Weshalb gibt es keine
Allheilmittel ? Weil ein Medikament bei dem einen
„anschlägt ", beim anderen nicht . . . Weshalb wird
der eine bet geringer Nahrungsaufnahme dick, und
weshalb kann ein anderer Unmengen essen, ehe er
einige hundert Gramm zunimmt ? Weshalb steckt
sich der eine leicht, der andere schwer bei in der
Familie auftretenden Krankheiten an?

Die Antwort ist immer dieselbe : weil die Kon¬
stitution des einen anders ist als die Konstitution
des anderen!

Als besonders interessant sei noch gleich gesagt,
daß die Menschen mit der starken Reizbeantwor¬
tung , also jene, die leicht in der Sonne gerötete
Haut bekommen, die zu Drüsenanschwellungen , usw.
neigen , jene Menschen , die leicht ermüden und
schnell einen „Infekt " auffangen , durchaus fälsch¬
licherweise als „von schwacher Konstitution " an¬
gesprochen werden . Ihre Reizbeantwortung ist
„stürmisch " — und das ist auch wichtig zu wissen
bei der Verabfolgung und Dosierung von Medika¬
menten usw . — aber sie reagieren auch sehr rasch
auf alle Heilfaktoren . Im allgemeinen sind sie die
eigentlichen „ Zähen " , die über alle Krankheiten
gut btnwegkommen und sich eber noch bei „bösen

Geschichten" durch ihre „ Konstitution " retten . Bei¬
spielsweise sind gerade ihre Aussichten bei der Er¬
krankung an Tuberkulose besonders günstig.

Die Konstitution ist also „ein weites Feld . . ." ,
das zu bearbeiten wir uns . — trotz oder gerade
wegen des Krieges — entschlossen haben . Wir
Aerzte haben durch die Vehandlungssragen in den
Lazaretten Gelegenheit , weitgehende Studien und
Erkenntnisse zu sammeln ; je schneller , je gründ¬
licher und je besser wir heilen können , um so grö¬
ßer ist der Dienst , den wir der Allgemeinheit lei¬
sten dürfen . Um nur etwas herauszugreifen , nenne
ich die Zusammenhänge zwischen Konstitution und

.Therapie , die bearbeitet werden müssen , ebenso die
Fragen : Konstitution und Arbeitseinsatz , Konsti¬
tution und Erholung u . a . m. Der eine Typ der
stürmischen Reizbeantwortung braucht durch rei¬
chere Ermüdbarkeit öfter , aber durch schnellere
Erholungsfähigkeit beispielsweise eine kurzfristigere
Erholung , Konstitution und Sport : der eine Typ
gibt Höchstleistungen bei kurzer Beanspruchung,
beispielsweise glänzende Kurzstreckenläufer , wäh¬
rend der andere zur Ausdauer prädestiniert und
damit hervorragende Langstreckenläufer abgibt.
Konstitution und Berufswahl : Man wird z. B.
bei oer Anstellung eines Buchhalters oder Kalku¬
lators die ausdauernden Typen bevorzugen , wäh¬
rend für die Propagierung ungeläufiger Ideen der
begeisterungsfähige Typ mit der starken Reizveant-
wortung vorzuziehen ist. Endlich denken wir noch
an die Frage der Konstitution und Eheberatung,
denn zwei völlig verschiedene Konstitutionstypen
brauchen zum mindesten das Wissen um die Schwie¬
rigkeiten des anderen Typs , damit sie die unbedingt
notwendige Rücksicht und seelische Haltung einneh¬
men können . Okariott « Kökn Lstirens

Das Tier vor dem Spiegel
Die Assen im Zoo lieben die Spiegel , und das

Publikum Pflegt , nicht immer zur Freude der Tier¬
wärter , ihnen dieses gefährliche , zerbrechliche Spiel¬
zeug besonders gern zu liefern . Da schauen sie
dann hinein , wissen nickt, was mit dem sich bewe¬

genden Bild vor ihnen los ist, drehen es um oder
sehen dahinter , als ob sie das Tier gern von rück¬
wärts sehen wollten . Aehnlich tun es unsere Hunde.
Sie gehen heran , schnüffeln an der Glasfläche um¬
her ; aher ihre Nase findet nichts Interessantes , und
so wenden sie sich enttäuscht und verständnislos
wieder ab . Sie wissen mit ihrem eigenen Bild
nichts anzufangen . In früheren Jahrhunderten hat
man sogar besondere Spicgelfallen gebaut , um Tiere
zu fangen . In herrlichen italienischen Wandmale¬
reien finden sich Bilder solcher „Spiegelfallenjag¬
den" . Panther will man auf solche Weise gefangen
haben.

Das Tier erkennt sich nicht selbst. Würde es sonst
hinter den Spiegel schauen ? Würde es dann , wie
der Hund , den Spiegel beschnuppern und sich ab¬
wenden ? Der berühmte Bjologe Jakob von Uexküll
hat einmal einen Schüler ein Experiment machen
lassen, das andern , hier gleichgültigen Zwecken
diente . Man setzte ein Kampffischmännchen in ein
Aquarium . Diese Fische haben nun ihren Namen
daher , daß sie sich besonders gern raufen und zwar
mit einer erstaunlichen Hitzigkeit und Vehemenz.
Wenn man nun an eine Glaswand des Aquariums
einen Spiegel lehnte , dann war es um die Seelen¬
ruhe des Kampffisches geschehen. Erbost stürzte er
sich mit ausgespreizten Flossen auf das Bild zu.
auf den vermeintlichen Fremdling , der ja nur sein
eigenes Ebenbild war.

Wir wissen genau , daß Tiere Physiognomien zu
unterscheiden vermögen , sowohl die ihrer Artgenos¬
sen wie diejenigen des Menschen — freilich steht bet
manchen Tieren , so beim Hund , dabei die Nase
mehr im -Vordergrund als das Auge , der Geruch ist
also wichtiger als das Gesicht. Entscheidend ist bei
dieser Frage nicht , daß das Tier Individuen unter¬
scheiden kann , sondern daß es nicht weiß , wie es
selbst aussieht . ES kann es gar nicht wisse«, selbst
wenn es oie Fähigkeit dazu hätte.

So ist der Mensch das einzige Wesen , das sich
selbst im Spiegel erkenkien kann . Das bedeutet mit
andern Worten , daß der Mensch das einzige Wesen
dorstellt , dem ein Selbstbewußtsein zu einen ist.
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Man spricht in soldatischen Zeiten viel vom

blinden Gehorsam". Dieses Wort hat einen
bldenen Kern, ist aber auch von gefahrkcher
IlnseMgkeit. Meint man die Unabänderlichkeit

snd Mabdingbarkeit des Schwurs auf die
und den Führer , dann ist unser Gehör¬

ig,,  ein blinder, mutz ein blinder sem. Be-
. man das Bewußtsein, mit der wir dieser

me folgen, dann ist unser Gehorsam nicht
ßlmd, sondern beweglich, nicht mechanisch, son¬
dern auch handelnd. ^ ^ .

Der Soldat erhält einen Befehl und fuhrt
ihn aus . Er fragt nicht nach dem Warum und
Wozu. Manche haben ihn daher zuzeiten mit
dem Merkmal eines willenlosen Wesens zu be-
haften versucht, eines Herdentieres, das eben

'dem Leithammel folgt. Es gibt aber nichts
^Stärkeres an Willen, Einsicht, Entschlossenheit
und Selbstverantwortlichkeitals den deutschen

Holdaten . Denn sein Gehorsam hört
licht dort auf , wo der Befehl fehlt.
Hein Soldatentum kommt vielmehr zur vollen

Entfaltung, wo ein Befehl ausbleibt. Der
^Gruppenführer, der, als der Leutnant fallt,

das Kommando an sich reißt und das Unter¬

nehmen plgnmäßig zu Ende führt, oder der
Stotzsruppführer, der vor eine unerwartete
Situation gestellt im Bruchteil einer Hekuyde
sieht, entscheid̂ uLd.hgMlt , odIr der Gefxeit«,
der mit eiNr' Händvoll .Kamerdden Sgeschstst-'
ten UneN Ŝtutzpimkt hält — sie verkörpern die
soldatischen Tugenden in echtester Prägung.
Wer sie hat, erkennt die Aufgaben, wo sie
einem entgegentreten, und nicht nur da, wo
man sie znweist.

Ist es im Kriegsalltag der Heimat anders?
Stehen nicht auch vor uns Aufgaben und -
Pflichten, zu deren Erfüllung keine geschriebe¬
nen oder gesprochenen Befehle vorstegen, die
aber dennoch erfüllt werden müssen? Bedarf
man nicht überall unserer Hilfe, unseres Ein¬
greifens, unseres Zuspruchs, unserer zusätz¬
lichen Leistung? Die Gesetze des Krieges sind
oft ungeschrieben; immer und überall aber
steht in und um uns der Befehl des Ge¬
wissens.

Darum : Warte nicht immer erst auf große
Gelegenheiten oder Befehle; überall stellt inr
der Alltag Aufgaben. Pack an und hilf mit!
An deiner Leistung laß dich von niemandem
ubertreffen!

Nachforschungen nach Vermißten
auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz
Um im Kreis Calw alle Familien zu

«erfassen , die einen Angehörigen
in Tunis vermissen,  wird hiermit noch-

' istals dringend aufgefordert, von dem noch nir¬
gends zur Nachforschung gemeldeten Vermiß¬
ten sofort anzugeben: 1. Name, 2. Vorname,
3. Dienstgrad, 4. Feldpostnummer, 5. Geburts¬
tag, 6. Geburtsort, 7. Datum seines letzten
Schreibens, 8. evtl. Meldung der Truppe,
9. Name, Anschrift und Verwandtschaftsgrad
des Antragstellers. Die Angaben sind sofort
an „DRK - Kreisstelle/ Nachforschungsdienst
Calw, Landratsamt " zu senden. Es wird ge¬
beten, die Angehörigen auf diese Aufforderung
zur Meldung hinzuweisen. Wer jedoch schon

idem  Wehrmeldeamt Calw oder der DRK-
Kreisstelle Calw, Landratsamt, die Angaben

*übersandt hat, braucht diese nicht zu wieder¬
holen.

Slorett -Mannschaftsmeisterschaften
Am kommenden Sonntag wird in Calw

die Gaumeisterschaftim Florett der Frauen
, ausgetragen. In der Truppsührerschule des
RAD. treten am Samstag die vier Spitzen¬
mannschaften der württ . Florettfechterinnen
des NSRL . zum Kampf um den Titel des
Gaumeisters an, der am Tage darauf entschie¬
den wird. An den Kämpfen der Fechterinnen
nehmen als Titelverteidigerdie Mannschaft der
Turnerschaft Göppingen, ferner die Mann¬
schaften des TV. Bad Cannstatt, der SGOP.
Stuttgart und der TSG . 1846 Ulm teil. Bei
diesen Mannschaftskämpfen um die Gau¬
meisterschaft werden schöne und spannende
Gefechte zu sehen sein.

Nagolder Stadtnachrichten
Ihren 7 0 Geburtstag  beacht heute in

guter Gesundheit Frau Emma Schleicher,
geh. Breuuinger, Calwerstraße 36. Sie ist die
Gattin des Krcisbaumeisters i. R. Schleicher
und seit Jahrzehnten schon in Nagold ansässig.
Gebürtig ist die Jubilarin von Backnang.

Das silberne Ehejubiläum  begehen
heute Christian Seeger,  Feldschütze, und
seine Gattin Salome, geb. Herter.

Ein verspäteter Frühlingsgast
tauchte gestern am Ufer der Nagold auf — ein
quicklebendiger Maikäfer. Oder gehört er be¬
reits der neuen Maikäfer-Generation an?

Das Deutsche Kreuz in Gold
für Leutnant Glauner - Gräfenhausen
Leutnant und Kompanieführer Th. Glau-

ner  aus Gräfenhausen, Inhaber des E. K. I
und II , Träger des Goldenen Verwundeten¬
abzeichens, wurde mit dem Deutschen Kreuz
in Gold ausgezcichne.t. Der tapfere Soldat kam
nach seiner Schulentlassung in die Druckerei
des „Enztäler", wo er zum Maschinenmeister
ausgebildet wurde. Nach seiner Lehrzeit war er
in verschiedenen Betrieben in und außerhalb
Deutschlands beschäftigt. Glauner steht seit
Kriegsbeginn ununterbrochen an der Front;
er wurde fünfmal verwundet.
Briefe an Wehrmachtdienststellen frankieren!

Bei Wehrmachtdienststellenlaufen häufig,Briefe
ein, die nicht sreigemacht sind. Alle Sendungen, ins¬
besondere alle Anfragen an Wehrmachtdienststellen,
müssen durch Briefmarken freigemacht  werden.
Eine Ausnahme besteht nur für Wehrmachtange¬
hörige, insoweit sie berechtigt sind, die Feldpost zu
benutzen, sowie für Wehrdienstpflichtigeim Verkehr
mit Wehrmachtersatzdienststellen, wenn diese ihnen»
vorbereitete, mit Dienststempelabdruck versehene
Briefumschläge zugesandt haben.

Die lofen Punkte der Wehrmachthelferinnen
Als Ausgleich für die gestellte Dienstkleidung

müssen Helferinnen der Wehrmacht
WPunkts, ihrer Reichskleiderkartean ihre Dienst¬
stelle abliefern. Der Reichswirtschaftsminister hat
setzt angeordnet, daß eine bestimmte Gruppe dieser
Helferinnen weniger als 35 Punkte abzugeben
«raucht. Durch die nachträgliche Entscheidung wird
»notwendig, dir abgelieserten BezugSabschnitte
»r« Helfermne« zurückzugeben. Diese zurückgegebe-
«n Bezugsabschnitte werden von der Wehrmacht-
«entstelle wieder an die Kleiderkarten angeklebt

und die Klebestreifen mit dem Dienstsiegel über,
stempelt. Der Einzelhandel ist angewiesen, RetchS-
kleiderkarten von Wehrmachthelferinnen auch dann
mit Waren zu beliefern, wenn Kleiderkarten¬
abschnitte angeheftet sind und die Klebestreifen
däS Dienstsiegel der Wehrmachtstelle tragen, bei
der die Kleiderkarteninhaberin beschäftigt ist.

Berufsaussichtenfür Majfeure
Es gibt Im Reichsgebiet etwa 3Ü staatlich aner¬

kannte Maffageschulen. Die Ausbildungspläne, so¬
wie Aufnahmebedingungen sind einheitlich geregelt.
Im Gaugebiet Württemberg-Hohenzollern ist die
staatlich anerkannte Massageschule dem Städti¬
schen Katharinenhospital  Stuttgart an-
aegliedert. Diese Massageschule ist'über die Dauer
des Krieges vom WehrkreisV übernommen wor¬
den, wobei auch erblindete Soldaten, die sich ganz
besonders zur Ausbildung des Berufes als Masseur
eignen, ausgebildet werden und sich dadurch eine
neue Lebensgrundlaae schaffen können. Die Lehr¬
gänge dauern im allgemeinen etwa sechs Monat«.
Die Kosten einschließlich der Prüfungsgebühren be¬
laufen sich auf rund 360 Mark. An diesen Lehr¬
gängen können sich auch zivile Interessen¬
ten  beteiligen. Solche haben jedoch während der
Dauer des Kurses für ihre Unterkunft und Ver¬
pflegung selbst zu sorgen. Im Anschluß an die
praktische uno theoretische Ausbildung wird die
staatliche Prüfung abgenommen, und hernach kommt
eine Anstellung in einem Gesundheitsbetrieb, in
einem Krankenhaus, Lazarett, Kurbad, in einer
Klinik in Frage oder es besteht die Möglichkeit zu
einer eigenen selbständigen Praxis. Die Aussichten
für diese Art der Berufsausbildungsind die heften.
Berufsfremde Bewerber im Alter von über vierzig
Jahren sollten die'Erlernung des Berufes oder die
Umschulung trotz des Mangels an Massagepersonal
sich reiflich überlegen, weil die körperlichen Anfor¬
derungen nicht leicht sind. Weitere Auskünfte erteilt
der Fachschaftsleiter der Deutschen Arbeitsfront,
Gauwaltung Württemberg-Hohenzollern, Fachab-
teilung„Freie Berufe", Fachschaft Masseure, Stutt¬
gartA Rote Straße 2ä.,

Sicherstellung der Schulerztehnng
Auch ein durch den Krieg gebotener Einsatz von

Schülern und Lehrern für außerschulische Aus¬
gaben darf keinesfalls dazu führen, daß der ErsSrg
der Unterrichtsarbeit der Schule selbst in Frage
gestellt wird. Die Uebernahme außerschuli¬
scher Aufgaben  durch die Schule sowie die
Beurlaubungvon Lehrern und Schülern zu sol¬

chen ist daher nur auf Anordnung des Reichs«
erziehung-ministörs bei kriegswichtigen.reAonalen
Aufgaben mit Genehmigung der SeMauffichtSbe-
Hörde zulässig. Um einen konzentrierten Einsatz
der Lehrer für di« Angaben der Schule stcherzu-
steklen, ist ihre Nebentstttgkeit  ausschließ¬
lich auf solche Aufgaben zu beschränken, die bet
der Anlegung eines strengen Maßstabes als kriegs¬
wichtig anzuerkennen sind und nicht durch andere
Kräfte erfüllt werden können. Bisher erteilte Ge¬
nehmigungen zur Uebernahme von Nebenämtern
und Nebenbeschäftigungen sind entsprechend zu
überprüfen.

HVickijxvs in Itürr«
" Bei dem Staatlichen Berufspädagogischen Insti¬
tut in Straßburg, bei dem das Wintersemester am
1. November beginnt, werden insbesondere
kriegsversehrte  Ingenieure und Hand¬
werksmeister zu Gewerbelehrern umgeschult. ""s

.- r,„ . . -
Kraftfahrzeuge,  die ausschließlich bet

Fliegerangriffen  benötigt werden, werden
nicht bewinkelt, sondern erhallen ftattdessen eine Be¬
scheinigung über die Benutzung. SK berechtigt nur
m Verbindung mit einer Erlaubnis des örtliche»
Luftschutzleiters.

Aus den Nachbargemeinden
Unterjettingen. Es ist eine wahre Freude,

die wogenden Getreidefelder zu durchschreiten.
Sämtliche Getreidearten stehen sehr schön und
wenn der Himmel noch das ersehnte Naß spen¬
det, ist der Bauer mit dem Stand seiner Fel¬
der vollauf zufrieden. Glücklicherweise sind wir
in diesem Jahre vor Hagel und sonstigen Un¬
bilden der Witterung verschont geblieben. In
früheren Jahren hatte der Bauer oft schwerste
Verluste, ja Totalverluste, durch Hagelschlag zu
leiden. Ein furchtbares Hageljahr war 1868.
Vor 75 Jahren wurden.insbesondere die Ge¬
meinden Unterjettingen und Äötzingen heim¬
gesucht. In diesen Tagen jährte sich der Un¬
glückstast. Die Ernte stand vor dem Schnitt.
Ein reicher Körnersegen war zu erwarten.
Noch unter der Sichel wurde er am 17. Juli
vernichtet. Versichert war damals noch nichts
von der Ernte. Die Abschätzungen zum Zwecke
des Steuernachlasses betrugen in Unter-
jettingen  93826 Gulden, in Mötzingen
92 086 Gulden Schaden. Für die übrigen ver¬
hagelten Gemeinden deS Oberamtsbezirks
Herrenberg wurde der Schaden auf 530641
Gulden errechnet. Das waren für die damalige
Zeit ganz gewaltige Summen.

Alpirsbach. In der Vorhalle der Kloster¬
kirche, in der das Ehrenmal für die Gefallenen
des ersten Weltkrieges errichtet ist, fand eine Ge¬
dächtnisfeier für den jungen Dichter Hermann
Weihgold,  einen Alpirsbacher, statt, der zu
Anfang des Jahres auf dem Rückzug vom
Kaukasus in der Ukraine schwer verwundet
wurde und am 2. Juni im Kriegslazarett
seinen Verletzungen erlegen ist. Den Mittel¬
punkt der Feier bildete die Gedächtnisrede, die
der schwäbische Dichter Georg Stammler
dem Gefallenen hielt. Stammler zeichnete den
bewegten und oft recht harten Lebcnsgang des
Schwarzwälder Kleinstadtbuben, der aus
schlichten Verhältnissen hervorgegangen, schon
früh eine überraschende geistige Selbständig¬
keit entfaltete. Der Versuch des jungen, mittel¬
losen Arbeiters jedoch, sich eine unabhängige
Existenz zu schaffen, scheiterte immer wieder.
Und so finden wir ihn zuletzt im Jahre 1937
als Büroangestellten rn den Oberndorfer
Mauserw'erkcn, wo er sich mit 8er Zeit zu einer
Art Vertrauensstellung heraufarbeitete. Er
begründete den eigenen Hausstand und über¬
nahm zuletzt die Spielschar des Betriebes.

Kampf gegen ein winziges Ungeheuer
belltet aut clen KartoffelkLiel-!— 8ein l 'oäfeinä entcieekt?

In den letzten Tagen konnten in verschiede¬
nen Gemeinden unserer Gegend Kartoffelkäfer
bzw. Larven dieser Schädlinge gefunden wer¬
den. Wenn diese Funde auch an sich bedeutungs¬
los sind, so verpflichten sie doch zu erhöhter
Mühsamkeit; denn der Kartoffelkäfer steht
nker allen Schädlingen, die wir kennen, seiner

( . Ehrlichkeit und weiten Verbreitung nach an
e ?r Stelle. Auch seine ungeheure Vermeh¬
re- Mäßigkeit — er bringt es auf drei Gene-
r . ..onen .in nur einem Vierteljahr — stempelt
ihn zu einem ausgesprochenen Feind der
Menschheit. Seine Urheimat sind die Täler des
Coloradoslusses in Nordamerika, wo sich der
Schädling von Nachtschattengewächsen ernährt.
Als „Leibgericht" unter ihnen erwählt er die
Kartoffel. Hierdurch wurden aus den Feldern
der Vereinigten Staaten die furchtbarsten Ver¬
wüstungen angerichtet. War ein Platz kahl¬
gefressen, so begab sich der Kartoffelkäferauf
die Wanderschaft, um sich neue „Weidegründe"
zu suchen. Etwa um das Jahr 1865 überschritt
ein gewaltiges Heer von Kartoffelkäfern den
Missisippi und 1674 hatte seine Vorhut den
Atlantischen Ozean erreicht. Vor einem halben
Jahrhundert aber war der Schädling bereits
bis nach Montreal und den großen Seen, im
Süden bis zu den'Staaten Arkansas, Indiana,
Baltimore und Tennessee verbreitet. Er richtete
dort bisweilen solche Verheerungen an, daß
man den Kartoffelanbau gänzlich einstellen
mußte.

Im Jahre 1877 wurde das gefährliche In¬
sekt erstmals von Nordamerika nach Europa
eingeschleppt.' Es hat hier anscheinend Jahr-
ehnte zu seiner Einbürgerung gebraucht,
önnte es doch erst nach dem letzten Weltkrieg

ganz Frankreich überschwemmen. Damit waren
auch Belgien, Holland und schließlich Deutsch¬
land in seinen Wirkungsbereich gerückt.
Namentlich der Westen des Reiches ist heute

in ständiger Gefahr, durch den Kartoffelkäfer
heimgesucht zu werden. Daher besteht eine An¬
zeigepflicht in Deutschland, die durch umfang¬
reiche Aufklärungs-, Bekämpfungs- und Vor¬
beugungsmaßnahmen ergänzt wird.

Man muß wissen, daß der Kartoffelkäfer, der
ein wahrer Verwandlungskünstler im Tier¬
reich ist, auch auf Kohl, Tomaten und ver¬
schiedenen wild wachsenden Pflanzen vor¬
kommt.

Durch Professor Trouvelot vom Argonomi-
schen Institut in Frankreich wurde jetzt nach
jahrelangen Versuchen eine Jnsektcnart ent¬
deckt, die der Todfeind des Kartoffelkäfers sein
soll. Sie vernichtet ihn angeblich zu vielen
T uisendcn. Man hat die willkommenen Nütz-
I ige bereits auf den Kartoffelfeldern Frank¬
reichs eingesetzt, wo sie den Eindringlingen
aus den Vereinigten Staaten eine erbitterte
„Schlacht" liefern. Es bleibt allerdings noch
abzuwarten, ob sich diese Jnsektcnart auch in
Deutschland bewährt und bei uns überhaupt
eingeführt werden kann. Wie dem auch sei, mit
der Methode des Professors Trouvelot scheint
man jedenfalls einen neuen vielversprechenden
Weg m der biologischen Schädlingsbekämpfung
beschritten zu haben. Was früher durch die
Blattlauszehrwespe, Flor -, Raupen- und
Schwebfliegen, den Marienkäfer und die
Schlupfwcspe erreicht wurde, die Dezimierung
und Vernichtung unerwünschter Insekten durch
deren natürliche, vom Menschen bewußt ge¬
förderte oder gar künstlich gezüchtete Feinde,
hofft man nunmehr auch beim Kartoffelkäfer
durchführen zu können. Es mc>H -allerdings
noch lange dauern, bis dieser Schädling, dessen
Weibchen im Mai nicht weniger als 700 bis
1200 rotgelbe Eier auf die Unterseite der Blät¬
ter legt, endgültig geschlagen oder gar aus¬
gerottet ist.

(6. Fortsetzung)
Ihre Nähe empfand er mit aller Kraft und

Süße, und wußte, daß es immer so bleiben würde.
Wenn er auch von nun an wunschlos und ohne
Hoffnung seinem Tagewerk nachgehen mußte, so
wußte er, ganz dunkel würde es nie um ihn sein.
Das mußte ihm genügen.

Der Verrat
Langsam, den Frieden der Nacht genießend,

schritt der Nachtwächter Berthold Panzer am
Schloß vorüber, das im Mondlicht geisterhaft
durch die Bäume schimmerte. Sein Hund trottete
friedlich neben ihm.

Eine seltsame Nacht, dachte der Mann, alles so
geheimnisvoll. Das kam wohl von dem unirdi¬
schen Glanz, der dar Wirkliche in das Un virkliche
schob und die Hinge ganz anders formte, als die
Augen es sonst gewöhnt waren. ,

Berthold Panzer, ein älterer Mann von etwa
sechzig Jahren, blieb stehen, wandte sich zurück
und sah nach dem Schlosse hinüber, voi dem aus
den Fenstern im unteren Geschoßb.eite Licht-
streifen aus den Rasen fielen, die sich mit dem
Hellen Schein de» Mondes vermischten.

Sie waren also noch da, die weit und breit Ge¬
fürchteten, denn sonst brannte bei Friedrich Wenck
so spät kein Licht mehr? Jeder kanne î'e genaue '
Tages- und Arbeitseinteilungdiese» arbeitswüti¬
gen Mannes, kannte seine Strenge sie jede nach¬
lässige Arbeit rügte, und rühmte ne Gerechtig- j
keit. die es ihm zur Gemohnhe" leniaüt batte,
alle Klagen selbst zu prüfen.

Der König kannte seine Leute, die'er für wert
hielt, dort residieren zu lassen, wo er selbst nicht
sein konnte. Die königlichen Domänen waren
Musterbetriebe, von denen die Bauern, die klug
waren, viel lernen konnten. Alle, die es verstan¬
den, sich mit den Domänenpächtern auf guten Fuß
zu stellen, und die Neuerungen, die auf den Do¬
mänen ausprobiert wurden, sich selbst zu eigen zu^
machen, erholten sich von den Folgen des Dreißig^
jährigen Krieges, dessen Nachwehen das Land
noch immer spürte, und gelangten allmählich zum
Wohlstand. Waren ihnen auch manche Bestim¬
mungen, die der König traf, unverständlich und
nach ihrer Meinung unnötig, so begriffen sie doch,
wenn auch langsam, den Nutzen, der in diesen
Bestimmungen zutage trat.

So weit wäre auch alles gut und schön ge¬
wesen, wenn der König nicht dauernd seine Sol¬
daten im Kopfe gehabt hätte.

Berthold Panzer seufzte. Den Korporal Groschke,
der wieder seit ein paar Tagen bei dem Pächter
Friedrich Wenck weilte, kannte er nur zu gut. Es
war noch kein halbes Jahr her. da hatte er mit
seinen Leuten, den beiden Soldaten Piesker und
Garling, die ihn stets begleiteten, seinen Enkel
nach Potsdam geschleppt. Wie hatte er den Buben
gewarnt, sich nicht von dem Korporal sehen zu
lassen. Aber es hatte wohl so sein sollen. Nun
exerzierte er im Lustgarten mit den anderen lan¬
gen Kerlen um die Wette. . .

Einmal hatte er ihn dort besucht. Es war nichtlest' i g'wssen, bis z» dem n, >- --
E. j.  als sie ganz sicherw d.-fz >.e , . -
zu einer Flucht verhelfen wollte, ließen sie ihn
zu dem Enkel. Der Junge hatte sich gefreut, aber
das, was er ihm hatte sagen wollen, das blieb
ungesprochen. Es war gut so, denn seit der König
selbst das Wort an Friedrich gerichtet und ihn
sogar gelobt hatte, war die Lust am Soldaten¬
leben gewachsen. „Mach Er so weiter", hatte der
König leutselig gemeint, „es soll sein Schaden
nicht sein." Nur hier zu Hause fehlte der Bub
an allen Ecken und Enden.

Der Hund spitzte di« Ohren und zerrte ander Leine.
„Gib Ruhe, Molly."
Da schlug es vom Turm die Mitternacht. Bert¬

hold Panzer setzte sein Horn an die Lippen, dann
schallte sein Sang durch die Nacht:

,Piebe Leute laßt euch sagen:
unsre Glock' hat zwölf geschlagen!
Zwölf, das ist das Ziel der Zeit;
Mensch, bedenk' die Ewigkeit! >
Menschenwachen kann nichts nützen;
Gott muh wachen, Gott muh schützen.
Herr, durch deine Güt' und Macht
gib uns eine gute Nacht!"

„Was macht der Kerl für einen Krach?" räso¬
nierte Heinrich Garling. „Sieh dich um, Gustav,
im Schloß hockt unser Alter noch mit dem Pächter
zusammen, die können auch nicht schlafen."

„Wer soll das wohl bei diesem Licht. Ich finde,
der Gute da am Himmel ist viel zu neugierig.
Man könnte ein Protokoll schreiben, so hell ist es.
Renne nicht so Heinrich, der alte Panzer ist schon
vorüber, der hat auch eine schöne Wut auf uns."

„Mag er, Befehl ist Befehl, und die langen
Kerle sind nicht so dick gesät, wie sich's so ein
Bauernschädel denkt. Wir werden wohl morgen
weiterziehen, die Gegend hier ist pbgegrast.
Schade, es lebt sich hier ganz gut."

„Einesteils ja. Doch findest du nicht auch, daß
die Märker ein verdammt zugeknöpftes Volk sind,
wie Ms Kwiern und tt'r S-'-'d ii"d

O '-' - ' -e l> ' iw, " w 'vn h ze.
urteilen, müßtest du auch ein Märker sein, denn
du bist genau so trocken wie dieser märkische Sand.
Teufel, ja, saufen tun sie wie ein Loch, und wenn
ihre Trockenheit durchfeuchtet ist, dann gehen sie
auseinander wie ein Bärmekloh, und dann merkt
man erst, wieviel Süße unter dieser trockenen
Oberfläche verborgen ist. Doch sieh, der Mond
ist weitergewandert, unser Kammerfenster wird
jetzt im Schatten liegen, vielleicht versuchen wir e-
nun, den Schlaf in unsere Dienste zu bringen."

„Soll mir recht sein."
Doch Heinrich Garling, dessen Augen überall

umherwanderten, kehrte nicht um, er packte viel¬
mehr seinen Kameraden am Arm und zog ihn in
den Schatten einer Baumgruppe.

Ein halbunterdrückter Fluch entfuhr den Lip¬
pen Gustav Pieskers.

Aber Garling ließ den Arm seines Freunder
nicht los. „Verdammt will ich sein, wenn das
nicht ein Dieb ist."

„Ein Dieb? Wo denn?"
„Dort, gerade vor uns. hinter dem Gebüsch.

Jetzt wieder— hast du den Kops gesehen?"
, . 1 lForfletzung solgt.I



Schwäbisches Land
Die Gauhauptstaöt meidet

Die Stuttgarter Feuerschutzpolizei  wurde
tm Juni dreißig »!«! alarmiert . Sie hatte sechs
Brände zu bekämpfen , und von elf falschen Alar¬
men konnten sieben als böswillig nachgewiesen wer¬
den . Zu Hilfeleistungen sonstiger Art wurde die
Feuerschutzpolizei in 13 Fällen gerufen . Zu Sicher-
yeitswachen wurden im Juni 101 Berufs - und
62 Freiwillige Feuerwehrmänner kommandiert.

Ein 52 Jahre alter Hilfsarbeiter , der mit seinem
Fahrrad die Notenwaldstraße abwärtsfuhr , blieb an
einer dort lagernden Straßenbahnunterlagsschiene
hängen,  obwohl die Fahrbahn genügend breit
war . Dadurch stürzte er vom Fahrrad und zog sich
eine Platzwunde am Kops und vermutlich einen
Schulterblattbruch zu.

In der Hauptstätterstraße wurde ein « Schülerin
von einem Motorrad angefahren  und zu Bo¬
den geworfen . Sie erlitt eine Gehirnerschütterung
und Hautschürfungen an beiden Beinen.

Marbachs Bedeutung für die Pferdezucht
Marbach , Kr . Münsingen . In diesem Jahre

waren auf den 46 Beschälplatten des Landes Würt¬
temberg 150 Hengste des LandgestütS Marbach ein¬
gesetzt . Gedeckt wurden insgesamt 6600 Stuten,
das sind rund 800 mehr als im Vorjahr und 2800
mehr als im Jahre 1941 . Schon aus diesen weni¬
gen Zahlen ergibt sich, welch große Bedeutung das
Landgestüt Marbach für die Pferdezucht Württem¬
bergs hat . Bei dieser Gelegenheit sei daran er¬
innert , daß das Landgestüt Marbach eines der
ältesten Gestüte Deutschlands  ist und
im Jahre 1573 — also vor 370 Jahren .— von
Herzog Ludwig gegründet wurde . Das Gestüt kam
hinter den Herzogen Friedrich und Johann ' Fried¬
rich zu hoher Blüte , war jedoch als reines Hofgestüt
für die Landwirtschaft ohne Bedeutung . 1817 wurde
das Landgestüt vom HofgeW getrennt . und M
Staatsanstalt eingerichtet . - v '

Ludwigsburg . Die letzte Sitzung der LudwkgAs
burger Ratsherren stand im Zeichen einer engra
und verantwortungsvollen Zusammenarbeit zwi»
scheu Partei und Stadtverwaltung . Nachlherzlichen
Grußworten von Oberbürgermeister Dr7 > F rank
an den nunmehr zum Beauftragten der NSDAP,
im Kreis Ludwigsburg bestellten Kreisleiter
Drauz,  ging dieser in grundsätzlichen Ausfüh¬
rungen auf die Pflichten und da» Aufgabengebiet
eines Ratsherrn ein.

Eßlingen . Sämtliche Politische Leiter de - Krei¬
ses , der gesamte Kreisstab , die Ortsgruppen -, Block-
und Zellenleiter , sowie die Führer aller Gliede¬
rungen versammelten sich am vergangenen Sonn¬
tag beim großen Dienstappell . Kreisleiter Wäh¬
ler,  der während der Abwesenheit von Kreisleiter
Hund  den Kreis Eßlingen betreut , stellte die
großen positiven Werte des deutschen Volkes ins
klarste Licht.

Nöttingen , Kr . Aalen . Alt -Kahlhofbauer Johann
Da user,  der älteste Einwohner der Gemeinde
Nöttingen , feierte am Sonntag seinen 94 . Ge¬
burtstag.

Ulin . Nach vierwöchiger Dauer ist nunmehr die
in Ulm uotergebrachte A d v l f - H i t l e r -F r o n t-
urlauberkameradschast,  der Männer aus
ollen Gauen des Reiches , sowie aus der Ukraine
und von der Wolga angehörten , abgereist . Wäh¬
rend ihres Aufenthaltes wurde ihnen die beste Be-
treuung durch die NS .-Volkswohlfahrt und die
Gastgeber zuteil.

Nürtingen . Vor fünfzig Jahren rückte der frü¬
here Leiter der Stadtkapelle Nürtingen und lang¬
jährige Inhaber des Musikgeschäfts in der Markt-
straße , Hermann Greiß,  als Mustkzögling zum
Pionierbataillon Rr . 13 in Ulm ein . Ein Kaiser¬
manöver und eine Kaiserparade zählen zu den
Erinnerungen des Jubilars , der einer musikbegab¬
ten Famiiie entstammt und sein Leben lang «tn
Musikfreund blieb.

Reutlingen . Einem Reutlinger Ortsgruppenleiter
ging dieser Tage von einer im Kriegseinsatz stehen¬
den Frau der Betrag von 100 Mark und ein Be¬
gleitschreiben zu , nach welchem die schöne Spende

irgendeinem Kriegsdersehrtea  zugute kom¬
men soll , der einen Zuschuß für Studienzwrcke oder
Berufsumschulung benötigt.

Tübingen . Die Psüffinger Mädel des BDM.
fuhren mit einem Zweispänner , der mit Kirschen,
Johannisbeeren , Himbeeren , Stachelbeeren und
Erdbeeren »ollbeladen war , in ein Lazarett
nach Tübingen und überbrachten dieses Füllhorn
des Sommers den Verwundeten und Kranken als
Spende ihrer Heimatgemeinde.

Balingen . Ein Schwerkriegsbeschädigter des letz¬
ten Weltkrieges hat dieser Tage zugunsten des
Deutschen Roten Kreuzes  seine ganz « Mo¬
natsrente in Höhe von 102 Mark dem Ortsgruppen¬
leiter der NSDAP . Ebingen -Nord abgegeben . Di«
Spende ist ein Dank gegenüber dem Roten Kreuz,
das ihn während seiner schweren Verwundung in
den Jahren 1915 bis 1917 auf das Beste pflegte.

Hofs , Kr . Wangen . Im 76 . Lebensjahr starb
nach längerem Krankenlager Altbürgermetster
Andreas Gantner.  Der Verstorbene hatte
17 Jahre lang die Gemeinde Hofs mit Umsicht
geleitet.

Ouer ciurcst cken 8 port
Auswärtige Erfolge württ . Schwimmer

Bei Len Studentenmeisterschaften der oberrheinischen
Universitäten in Strahburg zeichneten sich württem-
beraifche Schwimmer , die die Reichsuniversttät Stratz-
bnra vertraten , besonders aus . Schreck lSB . Eöv-
vinaen ) gewann die 100 Meter Kraul in 1 :04,4 Min.
Bauer  lSB . LudwigSbura ) konnte bei Len ISO
Meter Rücken in 1:30,8 Min . als Erster anschlagen.
Die Smal -ioo -Meter -Lagenstaffel und die Smal -lOO-
Meter -Kraulstaffel konnte die Reichsuniversttät Stroh-
bürg durch die Leistungen dieser Schwimmer eben¬
falls gewinnen . In der Punktwertung siegte die
Reichsuniversttät Strahburg mit 78 Punkicn vor
Heidelberg mit SO Punkten . Karlsruhe und Srciburg
mit S Punkten.

Erste Niederlage der württ . Handball -HI
Bei Len Spielen um die Gruvvcn -Metsterschaft der

Gruppe 11 zur Deutschen Jugendmeisterschaft im
Handball muhte der Württembergifche Gebietsmeister

, » r - « » enft <, » r f« »e er» meoewrge ek»-
, "-4c ». Nach sckuen Sie ««« » er LwökVorarlb««

» «iOm,« »O rt»« » -,»  UerircUr a«
Sonnt «« »«»«« K«ir»te» » tt »».» (4M) D»r«n.

«ereinsmeistrrschaften der Leichtathleten
Der neue Dt « nd Ler Leichtathletik-Bereins -Mcister-

schotten ist nach den lebten Ergebnissen : Männer:
Sportelub Tharlottenburg 18 631,78 P .; z . TSB.
1860 München 18 403,87 P . ; 8. Post München
1« 778,87 P . : 4. Post Kiel 18 8041» P .r d. WGT.
Berlin 17 784.« P .: 6. Stuttgarter Kicker«
17 660,6 P . — Frauen:  SC . Charlotte nbur«
18 3S8.08 P .: 3. MTB . München IS 836,10 P ..- S. Bs » .
Leipzig 18 273,34 P . : 4. Wiener »IE . 18 988,68 P . :
8. DSC . Berlin 13 863,18 P .r 6. Post München
1» 406.00 P.

«
Di « Deutsch «» Riugermeifterschaste « im klassisch«»

Stil wurden in München mit Len Entscheidungen tn
vier weiteren Gewichtsklassen beendet . Meister wurden
H«hberger (Frankfurt a. M l im Feder -, Hcrtlina
(Kriegsmarine ) im Weiter -, Lauüien (Kriegsmarine)
im Harbschwer- und Müller (Bamberg ) im Schwer¬
gewicht.

Bt «r « «» « Tschammer -Pokal -Gausteger gab «S am
Sonntag , und zwar Vienna Wien tm Donau -Alven-
land , Schalke 04 in Westfalen , Eintracht Braun¬
schweig in Sübdannover - Braunfchweig und LSG.
Rostock in Mecklenburg . Es stehen damit insgesamt
30 Gan -Pokalsteger fest.

Di « Berliner Tennis -Wettkämpfe zwischen Deutsch¬
land und Ungarn erreichten am Sonntag mit dem
Männereinzel zwischen Engelbert Koch und Ungarn«
Meister Josef « sbotö ihren Höhepunkt . Asbotb siegte
mit 6 :8, 6 :4, 6 :8. Im Fraueneinzel gewann Fräulein
Florian über die Deutsche Meisterin Krau von Ger-
lach mit 8:6, 6 :8, 6 :1.

Deutscher Kegler -Meister auf Ler AfvLaltbahn
wurde in Mannheim Ler Magdeburger Ernst Rein-
hard mit 7V9 Holz vor Manuel (Neustedtel ) mit 796
und Möller (Offenbach a . M .) mit 794 Holz . Auf Ler
Zebnkegelbahn wiederholte der BoriahrSmeister Han«
Riedel (Hamburg ) mit 1838 Punkten seinen Meister-
schaftSsieg und verwies Frank (Erfurt ) und Raith
(Stuttgart ) auf die Plätze.

Kultureller kunäbliclc
Schwäbische Soldaten singen sür Soldaten

Das SNcher -Dovvelauartett gab in einem Nürn¬
berger Lazarett vor Berwundete » ein Konzert . ES
war die 300. Beranftaltuna . die die Soldaten -Sänger-

Schsnt dir VetteidrfMerk M
»di « Fel »« , auf denen jetzt da « Brotgetre « ,

allmählich d»r Srntr «ntgegeureift , sollten von alle»
Volksgenossen mit der Achtung und Schonung be¬
handelt werden , dir ihrer Bedeutung für Sie Volks!
ernährung zukommt . Diese Mahnung ist gerade'
jetzt besonders anzebrackt , wo K 'ornblumen
und Mohn  blühen und Blumenfreund « geneigt
Ind , sich «men Strauß zu pflücken . Nicht immer,
ind dies « Blumen vom Rande des Kornfeldes äu¬
gt erreichen , und häufig kann man beobachten , wie

sich Kinder und auch Erwachsene Hinüberneigen,
erst einen Fuß in das Kornfeld setzen und — wenn
auch das noch nicht zum Ziel führt — den zweite»
folgen lassen.

Aber auch bei Gängen aus drn Wegen durch die
Kornfelder wird nicht immer genug Aufmerksamkeit
aufgebracht . Man weicht vom Rain ab und tritt
mit den Füßen Kornhalme nieder , ohne zu b«.
denken , daß es strafbar ist, in Getreidefelder » um¬
herzuspazieren.

^ Der Bauer bearbeitet nicht umsonst im Sinne
der Erzeugungsschlacht den Boden und pflegt seine
Felder für die Ernührungsfreiheit des Volker.
Darum müssen auch alle Volksgenossen darauf
achten , daß das Brot nicht mit Füßen getreten
wird , und jeder muß mithelfen , um derartige Be¬
schädigungen der Getreidefelder zu verhindern.

Schwestern sorgen in Bombennächten
In - er Front stillen Heldentum « - Die Oberin eine « Krankenhauses berichtet

In Ler Front LeS stillen Heldentums , das sich
in schweren Bombennächten überall in Len luft¬
gefährdeten Gebieten bewährt , stehen nicht als
letzte die Schwestern , die in den Krankenhäusern
Dienst tun und nur ein einziges Gesetz kennen:
das ibnen anvertraute Leben mit ihrem eigenen
zu schützen.

Luftaefahr 15 . Ruhig gibt die Oberschwester der
Kinderklinik die Meldung , die gerade telephonisch
von der Zentrale auS durchgegeben wurde , an ihre
Stationsschwestern weiter . Sekunden nur dauert es,
bis sie ini Luftschutzanzug auf der Station steht
und ihre Anweisungen erteilt . Es ist nicht möglich,
alle Kinder von vornherein jeden Abend in den
Luftschutzkeller zu bringen , da manche Krankheit
dauernder Freiluftbehandlung bedarf , und bei
Alarm der Aufenthalt im Keller selten zwei Stun¬
den übersteigt , während die Kinder sonst die ganze
Nacht unten zubringen müßten . Jede Schwester
weiß bei Alarm , wo ihr Platz ist . Ohne ein Wort
zu sprechen , laufen sie mit ihren kostbaren Bün¬
deln , aus denen manchmal klägliches Weinen
dringt , in den Keller . Innerhalb weniger Minuten
ist die Station geräumt.

Da ertönt auch schon die Sirene , „ Oberschwester,
sollen wir Lotti , die gestern operiert wurde , auch
gleich runterbringen ? ' — „ Laßt sie zunächst mii
Gerd zusammen im Erdgeschoß . Dem kleiner
Asthmatiker bekommt die Kellerluft nicht gut
Schwester Elisabeth bleibt bei ihnen !' — „ Wei
springt für Schwester Else in der Brandwache ein ? "
„Schwester Erna , haben Sie Angst ?" — Nein
Oberschwester !' — „ Gut , Sie übernehmen du
Wache , ich sage Ihnen tm Notfall Bescheid , Jetzi
aber Ruhe !' Alles Licht wird gelöscht . Jede dei
Schwestern hat im Luftschutzkeller ihr Lager . Sii
müssen alle bis aus die Oberschwester und die bei

den Nachtwachen während der häufigen Alarme
wenigstens ausgestceckt liegen , damit ihre Kräfte,
die schon bis zum Aeußersten angespannt sind , für
die TageSarbeit erhalten bleiben . Nun hört man
nichts mehr als das Bellen t< r Flak und das
gleichmäßige , unheimliche Brummen der feindlichen
Flugzeuge , die in großen Mengen einfliegen.

Im Hause ist Ruhe , nur aus dem Kinderkeller
hört man ab und zu Weinen , wenn die Nachtwache
zur Tür herauskommt und neue Milchflaschen aus
der Milchküche holt , um den besonders pflegebedürf¬
tigen Säuglingen die verordnete Nahrungsmenge zu
geben . Die Oberschwester geht durch das Haus,
leise , um die Schwestern nicht zu stören . Das Ge¬
töse steigert sich. Nun werden auch dte noch oben
gebliebenen beiden Kinder herunter in den Keller
geholt und in die Obhut der zwei Nachtwachen
gegeben.

Während ich mit durch das leere Haus gehe, sehe
ich im Geist viele der Kameradinnen in steter Ein¬
satzbereitschaft Tag und Nacht . Ich denke an die
Schwestern , die , als der Volltreffer in die große
Kinderklinik einschlug und dieser neue , schöne Bau
teilweise zerstört wurde , unter Einsatz ihres Lebens
jedes Kind in den Keller retteten und dann stoch
während des Löschens halfen , eine Ausbreitung
des Feuers zu verhindern . Oder an jene Schwe¬
stern , die , als dte Bomben in da ? Krankenhaus
einschlugen , auf ihrem Rücken , in Bettücher geschla¬
gen , die schwerkranken , zum Teil frischovcrierten
Patienten aus dem Erdgeschoß durch das drohende
Feuer trugen , das ihnen Hände und Gesicht ver¬
sengte . Fragen wir sie, woher sie die Kräfte nah¬
men — sie wissen e» nicht mehr . Verantwortung
ist eine bezwingende , alles überwindende Macht,

Die Schwesternwohnungen brannten völlig aus.
Aber kein Patient wurde verletzt.

gruppe :m Raomen ser Truvvenoetreuung ourcv-
führte . An allen Fronten , im Westen wie im Osten,
auf dem Balkan wie im hoben Norden , bat das Sil»
cher-Dovvclauartett schon vor Soldaten gesungen
und über 100 000 tzrontkämvfer haben sich an den
Liedern gefreut , die die s chw ä b i s ch e n M e i st er¬
st n g e r ibnen brachten. Das Silchcr -„Quartett "/
Las auch schon oft beim Wunschkonzert mitwirkte , be¬
steht ans acht Mann , auch acht biedere » Schwaben
aus dem kleinen Hoücnzollernstädtchcn H e chi n g e n,
wo sie ihren Berufen als Bäcker, Maler , Konditor,
Werkmeister und Kaufleute nachgingen . Alle acht
rückten am gleichen Tag «um gleichen Truppenteil
ein , alle acht erhielten die gleiche militärische Aus¬
bildung und jetzt fingen sie als Soldaten sür
Soldaten.  Ähr 300. Konzert in Nürnberg brachte
ihnen rauschenden Beifall ein und ihre aufmerksame»
Hörer batten den Eindruck, Lab die deutsche Nachti¬
gall . Erna Sack , schon vollkommen recht hatte , wen»
sie in das SriegScrinnernnasbuch der Silcher -Sänger
einkchrieb: „DaS Silcher -Doppclauartett ist ganz ein¬
fach unübertrefflich !'

«
Ungarische Künstler im zweite « Schlobkonzerl . ^ »,

zweiten Stuttgarter Schloßkonzert , Las am koiuimu-
Sen Donnerstag , 23. Juli , 19.30 Uhr im Weihen Saal
des Neuen Schlosses stattfindct , spielen die in Stutt¬
gart bestens bekannten ungarischen Künstler Julian
von Karolv (Klavier ) und Sandor Peak
(Violine ) Werke von Beethoven , Bach , Chopin und
Brahms.

Eine europäisch« Snnst -EnznklovLdI«. Um die get-
sttgen und künstlerischen Beziehungen zwischen den
einzelnen europäischen Ländern zu vertiefen , wird
auf deutsche Initiative eine „Enzyklopädie
derbildendenKünsteEuropaS'  geschaffen.
Ihre Veröffentlichung erfolgt unter Förderung und
im Aufgabenbereich der Deutschen Akademie . Der
Umfang der Enzyklopädie ist auf etwa SO Bände be¬
rechnet. Sie gliedern sich in eine „historische Reibe'
und in eine „Reibe neuzeitlicher Kunst ".

Mirlsckskt kür » Uv
Wiiritembergffch « Feuerversicherung A (S„ Stutt¬

gart . Der Abschluß für 1943, der wieder eine Divi¬
dend« von 7 v . H. ans LaS cinaezahlte AK. von
7,16 (uom . 13,8) Millionen Mark Vorsicht, davon
8,3 v . H. in bar , wurde genehmigt . An Prämien¬
einnahmen wurde » während der ersten fünf Monate
des lausenden Geschäftsjahres 804 000 Mark mehr
verzeichnet als in der entsprechenden Zeit des Vor¬
jahres . Der Gchadenverlauf ist als günstiger anzu-
spreche» und zwar um 190 000 Mark im Gesanit-
geschäft. Gestiegen ist Ler Schadensverlauf i» der
Sparte Linbruchdtebstabl um 38 000 Mark , während
er in Ler Glasversicherung fast unverändert geblie¬
ben ist. Die vorsätzliche Brandstiftung , wie sie früher
vielfach vorkam , sei beute fast gänzlich verschwunden.

I von 22 .16  bis H.14  Uhr '

NZ.-ftrssLS lVürttvwberg 6wdll . t-esamtllMunx 6 . kasx-
vsr,  Stuttxsrt , leriväricv - tr . 13. unä Sodiift - :
isiter I'' . II Lodssiv,  Oaiv . Verlax : ' >uurLvaI4 -^ Li:dt
l-wbN, Oruuli : L . OsIscblLger'-ods 0u >:>6 uckeroi

2ur 2slt ist ? rs !sl!sto 7 >

Stadt Calw

Altgummisammlun-
Die Samiiielstclle für die Stadt Calw befindet sich in der Scheuer

der Baumwollspinnerei in der Lederstraß «. Anmeldungen bei Messer¬
schmied Stotz, Lederstrabe Nr. 46.

Ich erinnere an die Pflicht zu restloser Ablieserung aller Arten
Gummiabsälle und alten unbrauchbaren oder entbehrlichen Gummi¬
waren , damit möglichst große Mengen dieses wertvollen Altmaterials
der Wiederverwendung zugesührt werden können.

Ealw , den 19. Juli 1943
Der Bürgermeister:

Göhner

An alle Nagolder Frauen und Mädchen
Morgen 14 Uhr und 20 Uhr wird in der Gewerbeschule

Soldatenwiische geflickt

Photoapparat
sUcFrontsoldat zu kaufen gesucht.

Angebote unter B . R . ISS an
die Geschäftsstelle der „Echwarz-
wald -Wncht ".

Verkaufe ein 7 Monate altes
Rind

Sottlleb Dchroth, Pfrondorf
K : eis Calw

imMutter u . Tochter suchen
Echwarzwald

3-3immerwohnung
mit Zubehör , evtl. Tausch nach
Stuttgart . . .

Angeb . unter W . S . 197 an die
Geschäftsstelle der .Schwarzwild-
Wacht " .

Kleineres

Fabrikgebäude
zirka 200 gm mit Wohnhaus an
Bahnstation zu kaufen oder zu
mieten gesucht.

Angebote unter M . S . 198 an
die Geschäftsstelle der »Schwarz-
wald -Wacht " .

LH. Seigle , Forstbaumschulen,
Nagold gibt heute Dienstag,
20 . 3 « li , von 14 Uhr ab und von
Mittwoch an täglich ab7 Uhr vor¬
mittags — 9 Uhr

Kopfsalat
solange Vorrat reicht i . jederMenge
ab . Bei größeren Mengen über
100 Stück auch Versand nach aus¬
wärts.

y»de»veft»n
nlcki nue v«(ol-
o«n A« <ü»»sn eellgewIßSfi
li»z oueN ksnutzung ä »e

vno

XSlp»epfi«8«m!ItsI.

NSKK.-Trupp CM
Mittwoch . 21. 7. ab 20 Uhr

Treffpunkt
Nasz . (Anwesend Ragte u . Mohn ).

Der Truppfiihrer

Suche in kleinerem Ort in
Württemberg

z. oder4-Zimmerivohnung
gegen S - Zimmerwohnung in
Nürnberg in schöner Wohnlage.

Angebote unter E . St . 1Ü0 an
die Geschäftsstelle der . Schwarz-
wald -Wacht ".

Radio
Lorenz -Super 5 Röhren , Wechsel¬
strom , neues Gerät gegen gleich¬
wertiges Allstrom - od . Gleichstrom-
Gerät zu tauschen gesucht.

A. St .,Lalw
Hermann Haffnerstr . S

Leauncreme «in,

woyBtr.W».

öitmk/»o» §«r»t,ne^Gm« »et Lotto »»»

k«t»t zol « 1» 6«« Kvtotv«

6utt <r/,n

LLt,

Wo korr .r

Kriegsbeschädigter
im August 14 Tage Aufnahme
finden ? (Uebernimmt auch Land-
arbeit ) . Eilangebot m . Kosten an:

De . Liter , Stuttgart/S.
^ Arminstr . 38/l

VVZseke

rersZxenH

V/snn longanr ovk «iar lirck-
Uacko l.oubrögaorb « i.fi» n
mocksn , gibt ', Akslto . -hbar
« , irt nickt vkal onchorr,
vann Lla riloV/üicka ovk clom
ilVc,»«Kdr« ttMopr >rI» ran ocitzr
mit kortar Svyts baorbaiton.
tiouta »oilta V/S»ck« rlcktiy,
«i. k. gonügan «! lang » (mlnei * -
»toni ) 25tvn6sn >« !no »v « lcKt
vsrckvn , ckamlt beim >Vo «ck» n
nickt »o vi « l gvkoekt vnck,gi» -
ri» b » n ru ve« rcl» n brouckt/ *»
»tsnleo >»t nlckt vkdozck 'rSnltt
rv kobon , <t » »koll ^ »poriom
sein vncl .grüncllickvr ovr-
nütr « nl 1» ISngor man « in-
ve« ickt , vm .ro grüncklickH'
vircl klar Lckmvtr  g « I8 »H

Bürohilse
ganz oder halbtags sofort gesucht.

Deker » Obere» Badhotel
Bad Lieben,ell

Unsere Lc/i « ^ nttrcLe

M MrmareMck « trrwsnbie

t4.SKOcstftftitltl
Llismiirlis ^ abrilc

l . « iprly - kuirihzck

j lollkilnMM  llllM j
I blur lMtvoct , unä Donnerstag !

7.30 lVieckerauskükruag I

>Lins Kriminsl -llevus von '
VVeltkormst mit Sarak ftesnäer -

i als Mittelpunkt . I
« Line IsnräicktunL mit 400 -
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